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Raſte nie und ruhe nimmer, 

Eine Zeit nur halt du bier, 

In der Welt bleibit du nicht immer 
Nein — die iſt ein Gaitrevier. 


Habe acht auf deine Worte, 

Oft jpricht man auch eins zu viel; 
Sieber ſchweigen ichließ die Biorte 
Deiner Lippen, — hab ein Ziel. 





Kinder Gottes find ein merkwür— 
diges Voll. Sie haben einen Plat 
fowohl droben im Simmel, als aud 
einen ſolchen binieden auf der Erde. 
Sie jind vereinigt: 1. In Chriſto 
dem Auferitandenen droben nad) dem 
wie e3 in Sol. 3, 2 u. 3 heißt: „Sin 
net auf das, was droben ift, nicht auf 
das, was auf der Erde iſt; Denn 
ihr jeid geitorben, und euer Leben iit 
verborgen mit dem Chriitus in Gott.“ 

9. Haben jie einen feiten Blaß bier 
auf Erden, der auf dem Befenninis 
des Petrus in Matth. 16,16: „Du 
biit der Chriitus, der Sohn des leben: 
digen Gottes“ gegründet it, und den 
Die ganze Macht des Todes und der 
Sölle nicht übermwältigen ſoll. Es 
heißt in einem Liede: „Er lebt!“ 
Dies iit das Loſungswort der heili 
gen Gemeine. Ad, rubte jie nicht 
fort und fort auf diejem FFelienitein, 
fie hätte der ergrimmten Madıt der 
Söllenfiniternis und der uniel’gen 
ZTodesnacht längit unterliegen müſ— 
fen. 

3. Sind die Kinder Gottes verei 
nigt in dem Bruitichilde ihres himm 
liſchen Hohenprieiters, wovon es in 
einem anderen Liede heißt: 

„Ale Namen Deiner Frommen 
frägit Du, Serr, auf Deiner PBruit, 
alle, die zu Dir gekommen, pfileait 
Du voll Lieb und Luft. Du vertrittit, 
die an Dich glauben, drum kann nie 
mand fie, Dir rauben, u. beim Vater 
richteſt Du ihnen eine Wohnung zu.“ 

Dies erinnert an die Amtstracht 
des Sohenprieiters im Alten Teita 
ment, der auf feiner Bruſt in einem 
Schilde 12 Edeliteine trug, auf denen 
die Namen der 12 Stämme Xiraels 
Nanden. Es iit dieſes ein Vorbild 
unferes himmlischen Sobenprieiters 
der allezeit aller der Seinigen aedentt 
und für fie bittet. 

4. Gedenken mir auch der zwei 
Onriteine, die der ifraelitiiche Hohe 
prieiter auf Seinen Schultern trug 
(auf jeder Schulter ein Stein), auf 
denen ebenfalls die Namen der Stäm 
me Niraels verzeichnet waren (je 6 
und 6), auch wieder auf den bimmli- 

en Sohenprieiter hinweiſend und 
mdeutend, da; den Seinigen Seine 
























































Habe ein Ziel, 


Rede wenig, böre lieber; 

Auch beim Schweigen lernt man viel. 
Uebe did) dem Jegenüber, 

Chriſtlich leben iit fein Spiel. 


Halte deinen Nächſten höher, 
Bon dir jelber nicht zu viel 
Und in allen Lebenslagen 
Habe Zweck und itets ein 
F. 6. 


Siel. 
DOrtmann. 


— — — 


Wo find die Kinder Gottes vereinigt? 


iteht, ebenſo 
Aruntichild 


Macht 


vie 


(sebote 
Seine was das 
Herzen andeueet. 

5. Wenn wir Lukas 15.5 leſen, 
dal; der Hirte das iwiedergefundene 
Schaf auf Seine Schultern legte u. es 
mit Freuden nad) Hauſe tragt, jo 
jagt uns dies, daß den Seinigen aud) 
die ganze Madıt des Guten Hirten 
zur Verfügung jteht, und jie alio in 
gewiliem Sinne aud auf Seinen 
Scdultern vereinigt ſind. 

6. ob. 10,28 mwetit aud 
Sand des guten Sirten als einen 
Vereinigungsplag der Kinder Gottes 
bin und zwar tit die Hand des Guten 
Hirten nod als umſchloſſen von der 
Sand des Vaters. zu denken, denn in 
Vers 29 heißt es: „Niemand fann 
fie aus meines Vaters Hand reißen.“ 


ganze zu 


IDIE be, 


aut den 


auf die 


7. Wir fünnen an die Gebete der 
Kinder Gottes denfen und anneh- 
nen, dab fie auch in ſolchen vereiniat 


jind, doch iſt jedenfalls dies nur in 
ſehr beihränften Maße der Fall, In 
Röm. 8, 26 u. 27 beißt 8: „Wir 
willen nicht, was wir bitten follen, 
wie ſich's gebührt, aber der Geiſt 
jelbit verwendet fich fiir uns in ımaus- 
ſprechlichen Zeufzern. Der aber die 
Herzen erforjcht, weiß, was der Sinn 
des Geiftes iit, denn Er verwendet 
Sich für Heilige Gott gemäß. Der 
Geiſt nimmt Sich unferer Schwach 
beit an, indem Er unſere Gebete ia 
vor Gott bringt, wie fie Gott entipre- 
dien. Die Kinder Gottes jind dem 
nad) in dem vereinigt, wie der Geiſt 
(Hottes ihre Gebete vor Gott brinat. 
Wie vieles hat Er da zurechtzuſtellen! 
Ein Xeiter einer &ebetsitunde wies 
einen der Beter zurecht, als dieier in 
jeinem Gebet auch eines anderen ®er 
tes gedachte und bedeutete ihn, 
in ihren Gebetsitunden nur 
Werfes gedacht werden iollte. 
uns dies nicht, dab in den Ge 
zuerit die Bereinigung der Kinder 
Gottes ihren Anfana nehmen ſollte? 

Wir müſſen noch eines Punk 
te8 gedenken, in welchem die Kinder 
Gottes von Emigfeit her vereinigt 
find, und das find die unwandelbaren 
Ratſchlüſſe Gottes. Hiervon ſpricht 
Eph. 1, 18 au uns, mor— ‘ 


dat; 
ihres 
Zeigt 
beten 


— 
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dem „Reichtum der Herrlichkeit Sei— 
nes Erbes in den Heiligen“, geredet 
wird. Seine Kinder jelbit jind, „Sem 
Erbe,“ fie find für Ihn Selbſt zu- 
vorbeitimmt, wie es in Vers 5 beißt. 
9. A. Müller. 
„Was für Vorbereitung erfordert 
eine evangeliicde Predigt?” 

(Referat geleien auf der Weitl. Diitr. 
Prediger Stonierenz, Newton, Kan— 
ias, am 20. Oft., 1931, von 3. 9. 
Gpp, Heſſton, Stanlas.) 


Ein rech großes Thema haben wir 
bier vor und. Denn wir fünnen we 
nig jagen von der Vorbereitung fiir 


eine (einzelne) evangeliihe Predigt, 


ohne von der Sejamt-Borbereitung 
ſür das evangelische Predigtamt über- 
haupt zu veden, Zumal es doc aud) 
eigentlich nur evängeliſche Predigt 

1b: alles andere tit nicht Predigt. 


Da: macht dieies Thema ſehr um 
tangreih. Iſt diele allgemeine Bor: 
bereitung allerieits von der richtigen 
Art, dann wird die Einzel-Borberei 
tung feine nennenswerte Schwierig- 
feit bereiten. Anders gelagt: Nur 
der Tann überhaupt daran denken, 
eine evangeliiche Predigt vorzuberei 
ten, der die richtige Geſanft-Vorbe 
reitung bat. Doc joll die Einzel 
Predigt ſoviel wie möglich im Auge 
bebalten werden bei diejer Ausfüh 
rumg. 

Da wir auch mit diefer Vorberei 
tung unser Zebenlang zu tun haben, 
und noch immer Raum bleibt zur Ver 
beiferung und Vervollfommmung, in 
dieſem böchiten uns jchweriten, aber 
auch allerberrlichiten Berufe; jo tit es 
pollfommen angebradit, bier von Vor 
bereitung zu jprechen, wo viele der 
Zubörer, an die dieſes vor allem ae 
richtet sit, Prediaer jind, die längſt 
in Amt und Würden iteben. Zu al- 
lererit fragen wir denn: 

1. Ras iſt evangeliihe Predint? 

Kurz geantwortet: Es iſt evan 
aeliums-Predigt, alles andere mögen 
höchſt lehrreiche Vorträge fein, aber 
nicht evangel. Predigt. Dieſe iſt ein 
zig und allein auf die Bibel und auf's 


Bibelwort gegründet. Mit einem 
Wort, fie iſt Bibel-Predigt. Dieſes 
zu erfennen und daran feſtzuhalten 


iſt allererite Bedingung zur ei 
liſchen Predigt. 

Die Bibel iſt keineswegs 
lich, 


ange 


altertüm 
ſo daß fie für unſere hocherleuch— 
tete Zeit etwa nicht mehr paßte. Nein, 
fie iſt beitimmt für alle reiten Her 
Menichheits-Sefchichte. Zeitverhält- 
nifie andern etwas äußerlich; 

nerlich bleiben ſich die Menichen ſehr 
aleib. Die fittlihen Lebensfragen 
find diefelben au allen Zeiten, Und 


jo wenig wie die liebe alte Sonne an 
Altersſchwäche leidet, noch Weniger 
das ewige Wort Gottes. Und eine 
4000 Sabre alte Quelle gibt dasjelbe 
friſche Waſſer. Die Bibel iſt auch 
darin merkwürdig, daß ſie den ganzen 
Umkreiß der menſchlichen Lebenser— 
fahrungen enthält. Sie ſpricht zu 
„Kindlein, Jünglingen, Vätern, 
Frauen, Knechten,“ uſp. Der ganze 
Seilsratihlug Gottes iit aber aud 
nur in der Bibel zu juchen; und den 
joll ein Evangeliums-Prediger brin- 
gen. Alle wahre Erbauung fommt 
nur aus der Bibel. Sie redet von 
ewigen Dingen, für die der Menſch 
beitimmt iſt. Sie allein enthält das 
„Evangelium vom Reich,“ dem wir 
entgegengeben in feiner Vollendung. 
Die Bibel legt ſich selber aus. 
Kommentare legen nicht aus; fie be- 
zeugen nur das foeben gejagte. Die 
Gvanaelien werden von den Epiiteln 
beleuchtet; umd wiederum erflären die 
Evangelien die Epiiteln. Eine glei- 
die Segenieitigfeit beiteht zwiſchen 
dem Alten Teitament und dem Neuen. 
Das A. T. iit der Mutterboden für 
das Neue; es enthält die Vorbilder, 
die im Neuen ihre Erfüllung finden. 
Das N. T. greift fortwährend in das 
Alte zurück. Jeſus lebte im A. T., 
und lehrte dasielbe denn es gab 
ja damals no fein N. T. Und wir 
bringen neuteitamentlihe Predigten 
aus dem A. T. Val. „Hebräer, Gala- 
ter“, u. a. Weber Sinai geht’3 nad) 
Bethlehem und Golgatha, und weiter 
bis binitber ins Jenſeits. 
Daher jeien wir vorbereitet, die 
ganze Bibel zu predigen. Nedes Wort 
darin hat etwas Beſonderes zu jagen. 
Zie wiederholt ſich nicht jo oft, wie 
manche denfen mögen, (daber iſt aud) 
die „Abgefürzte Bibel” ein großer 
Veritoß gegen Gottes Wort). Und 
den bejonderen Sinn eines Bibelmor- 
tes finden, das iſt Auslegung: Er- 
pofition (expoſe), bloß-legen, ausein- 
ander-legen, was verhüllt ericheinen 


mag. Nicht Erklärungen binzulegen, 
oder allerlei unter- und einlegen; fon- 
dern ein Bibelwort klar, allein-da- 


itehend zeigen: das ijt Auslegung, 
Enthüllung, das andere verdedt. 

Evangeliumspredigt iſt das Wort 
aus Gottes Munde, es find Gottes. 
(sedanden; und nur die haben gött: 
liche Autorität; und daber auch nur 
fo fönnen wir jagen: „So ſpricht der 
Herr”, 

Drum muß die ganze Bibel gepre- 
digt werden, und nur die Bibel! Nur 
dann bat der Evangeliums-Pote eine 
Botichaft. Denn eine „Votſchaft“ iit 
nichts Eigenes; fondern durchweg ein 
Yuftraa. Ein Ep.-Prediaer iit daran 





An alle rükitändinen Leier 


ergeht unfere dringende Pitte, bis 
entrichten, denn die Lane zwingt uns, 
’* gern wir ed auch tun. 
end 

us FR 


Ende September ihre Schuld zu 
alle rückſtändigen Leſer zu ſtreichen, 


Bitte helft uns, Euch weiter zu dienen. 


Editor. 





gebunden. Das Wort, das Himmel 
u. Erde geſchaffen hat, nur das fann 
neue Herzen ſchaffen; daher iit auch 
die Bibel das Zeugnis, und nidht3 an- 
dered. Sie iit das zweiſchneidige 
Schmert, das da tötet und wieder le— 
bendig madıt. Alles darin iit fun- 
damental, und fo muß auch uniere 
Vorbereitung fein, ohne daß mir 
notwendigerweiſe aliedlich zu der heu- 
tigen „Fundamental Bewegung” ge 
hören. 





Mennonttifcre Nnndſchaa 


Das größte FZundamentalitüd der 
Ev.-Predigt (mandjes andere unge- 
jagt lafjend), das wir in unjere Vor- 
bereitung aufnehmen müſſen — all» 
gemeine und jpezielle — tit die Er- 
fenntni3, daß 
Ghriitus der Mittelpunkt der Schrift 
iit; und daher auch das Thema aller 
Predigt. Er iit der Kernpunkt aller 
evangeliichen Seilsverfündigung, und 
der Brennpunft jeder einzelnen Bre- 
diat. Dede wahre Predigt iit ein 
tnmnmutunmintineunutniuinnnit uunnnuitzuummmt 


Die Wunder Gottes. 


Der große Kampf mit dem Dradıen. 


Bon H. PB. Nana, Main Centre. } 





D Gott jei gedankt für feine im Soh— 
ne ausgerititete Liebe, Danf des ver- 


danmnnt DIR 
(Fortiegung.) | 
Beide waren ſie religiös. Beide 
waren millens Gott ein Opfer zu 


bringen. Beide fühlten das Bedürf- 
nid, Beide liegen es jich was foiten. 
Beide bauten Altäre, d. h. hatten An— 
betungsitätten. Auch bemühten ſich 
beide Werfe zu zeitigen. Sie hatten 
viele Nehnlichfeiten und dodh, — — 
wie weit gingen fie ſich auseinander. 
Das eine ein vorbildliches, blutiges 
Opfer, hinweiſend auf Chriitum, wo— 
durch Abel num gerechtfertigt von der 
DOvpferitätte ning. Kains Opfer hin- 
aegen hatte bei Gott feine Bedeutung, 
mweil in demielben fein fſühnender 
Wert lag. Abel baute im glauben 
auf Ehriitum, Kain hingegen auf 
feine Werfaeredhtigfeit. 

So fanden fi ſchon von Anfang 
an zwei Tendenzen, Richtungen; zwei 
Neigungen und Wendungen, zwei 
innere diftierende Triebe und geiit- 
Iihe Strömungen, die fich Icharf be— 
fampften und die Gemüter der Men- 
fchen aefangennahmen; bis es zur 
Beit der Sündflut himmelichretende 
Sünden zeitiate und Gott, den Schöp 
fer beeinflusste, die Menichheit und 
die Tiere zu verderben. Weld eine 
Schuld hat ſich doch die vorſündflut— 
Iihe Welt auf's Gewiſſen geladen. 
Sie liehen fich nicht mehr vom Geiite 
Gottes itrafen und die Folge war 
das Erarimmen des Zornes Gottes 
und das Dahinrafen der gelamten 
Menſchheit. Ne dunfler es in der 
Welt wurde, je heller Teuchtete aber 
auch die gnottesfürdtige Seite der 
Menichheit. Abel war tot. Satan 
maa triumphiert haben auf eine Zeit. 
Doch durch Seth und feine Nachfolger 
wurde Satans Triumph wieder ver 
eitelt. 

Die vorfündflutlihe Zeit iit ein 
genaues Vorſpiel auf unjere gegen- 
märtige Zeit. 

Daß es Satans größtes Verlan- 
nen war, ein Garaus mit der Menich- 
heit zu maden, und wieder Allein— 
heiter der Erde zu fein, iit jedem 
flar. Aber er recnete nicht mit 
Gottes Gnade im Geriht. Noah 
fand Gnade vor Bott. In all den 
Gerichten des heiligen Schöpfers, die 
fih ſchon auf der Pildfläche dieſer 
Erde abaeipielt und in der Zukunft 
fih noch, nach Gottes Gerechtigkeit, 
abrollen werden, hat Gott ein Fünf 
lein Gnade verborgen, So auch im 
Gericht der Sündflut Ieerte feine Zor- 
nesſchallen nicht ganz bis auf die 
Sefe, nicht ganz bis auf den Grund, 


heißenen Samens, lieg Gott es nicht 
zu, die Menjchheit ganz unter jeinen 
Sornesfühen zu zertreten. 

Als Luziefer es nun erfuhr, da 
fein Bertilgungsplan gänzlich ver- 
eitelt war und Gott es vor hatte, den 
Feindesſamen durd die Berufung 
eines neuen Stammes zu befämpfen, 
fing Satan dem frommen Abraham 
und jeiner Nachkommenſchaft HSinder- 
nilje in den Wen zu legen und zivar 
durch die feindlichen Stämme, die das 
verheißene Land zu Anfang inne hat- 
ten. Satans Gewalt und Madıt, den 
veriprocdhenen Samen zu befampfen 
und zu vernichten, wenn möglich, lag 
in den umliegenden Völkern und den 
tanaanitern jelbit. Deshalb ordnete 
Gott in jeiner ewigen Gerechtigkeit es 
auch an, die Einwohner gänzlich zu 
vertilgen. Von nun an fand fich ein 
tändiger Streit zwiichen dem Samen 
der alten Schlange, dem Drachen und 
dem Samen des Weibes, dem göttli- 
dien Nirael. 

Ein anderer 
den göttlichen 
murde bon 
macht. 


Tas Rolf Nirael wurde araulam 
unterdrüdt, arm und elend gehalten. 
Doc da diejes feinen gewollten Zweck 
bei Rharaoh verfehlte, ordnete er an, 
alle männlichen Stindlein zu ermor- 
den. Gott ſegnete die Hebammen in 
bejonderer Weiſe, die es wagten, ge 
gen Rharaohs Gebot die Stindlein am 
Leben zu laſſen. 

Pharaoh muß jich feinen Erzfeind 
auf feinem Hofe felbit erziehen. Mo- 
jes wird nach 40 Jahren Niraels 
Führer. Starf und feit murde das 
Rornehmen Gottes, fein Volf aus der 
Sand des Despoten zu erretten, wi- 
deritrebt. Der letzte Anlauf des auf- 
mwallenden Drachen, den göttlichen 
Samen zu vernichten, ward, al3 Pha— 
raoh mit feinem Seer wütend fich iiber 
das Wolf des Serrn ins rote Meer 
ſtürtzte. Nett meinte er, jei der ae 
legenite Moment für ibn gekommen, 
zwiichen den Waifermauern, belegt 
pon allen Seiten, feinen Feind nieder: 
zumachen! Und mit dieiem Vorneh— 
men ſtürzt er fich zwiſchen die auf: 
rechtitehende Fluten nicht abnend, daß 
diefes das Waflerarab feines Sand- 
langers, Pharaoh mit feinem Seer, 
fein würde. 


(Fortſetzung folgt.) 


energiicher Verſuch, 
Samen zu eritiden, 
Satan in Aegypten ge- 


Zeugnis von Chriſtus. Jeſus jelber 
jagt: „Sudet in der Schrift ..... 
und fie ijt’3, die von Mir zeuget.“ 
Und Paulus: „Wir aber predigen 
(mit einem Wort) EChrijtum den Ge- 
freuzigten“ Nede Predigt muß ent- 
weder bei Ihm anfommen, oder von 
ihm ausgehen; und das Kreuz ijt der 
Mittelpunft — wir wiſſen nichts an- 
deres. Alles itrömt aus von Chri- 
jtus, und wieder zurüd zu Ihm. In 
Ihm iſt das Geheimnis des Evang 
liums offenbart; und Er iſt das Ziel 
der geſamten Welt- und Menichheit- 
Entwidlung. Chriitus, der Mittler 
zwiſchen Gott und den Menichen, und 
zwiſchen Menichen und Gott. Auch 
der Mittler der Weltihöpfung iſt Er. 
Chriitus fiir uns, Chriitus in uns. 
Durch Ihn und zu Ihm tit alles er- 
ihaffen. „Miles und in allem Chri- 
ſtus“ joll über allen unjern Kanzeln 
zu leien fein. Er hat Berührung mit 
allen Intereſſen des einzelnen Men- 
ſchen, und Er iſt auch der Angelpunft 
der Weltgeichichte, um den ſich auch 
da alles dreht. Wer wollte dann noch 
anders predigen? Aber wie leicht ver- 
geſſen wir das! 

Und nur mit dieler Vorbereitung 
— namlid, dar uns dieje Wahrheit 
über die Bibel und den Chriitus der 
Bibel jozulagen in Fleiſch und Blut 
übergegangen iſt — nur jo fönnen 
wir den vollen Segen des Evangeli- 
ums erwarten, durch unjere Predigt! 

Weiter erfordert die Vorbereitung 
zur ev. Predigt, daß man 

2. Zwef und Biel der Predigt 
nie aus dem Auge verliere. 

Die ev. Predigt iit vor allem der 
Begmweiler zum „borgeitecten Ziele 
in Ehriito.” Zugleich aber auch eine 
Warnung dor Irrwegen. Lehren, 
befehren, und wieder lehren iit das 
Programm, und zugleich auch Zweck 
und Ziel der Predigt. Bor allem die 
Zuhörer mit ſich jelbit unzufrieden 
maden. Durd den „Sammer“ des 
Wortes zur Umkehr rufen; durch Ge— 
feß und Evangelium das Gewiſſen 
mweden; durdy die Predigt von Chri- 
tus (nicht durch Bekehrungs-Geſchich— 
ten nur) dann zur vollen Erfenninis 
des Heils führen. Lehren, zeigen; 
aber auch zeugen, durch das Evangeli- 
um, Weber-zeugen, d. h. neu-zeugen, 
zur Neuichöpfung in Chriſto hindurd) 
helfen: auch durch Gefühlserreaung 
und Serausforderung des Willens, 
an rechter Stelle und im rechten 
Make. Solches muy Zweck und Ziel 
der ev.Predigt fein, worauf wir uns 
vorbereiten follen, joz. in jeder Pre— 
digt. 

Darnach nicht vergeſſen, die herein 
gebrachten Schafe auch zu füttern, zu 
erziehen, zur entfalten, ſie weile pfle- 
aend. Chriſtus tit das Brot des Le 
bens, das Vorbild in der Erziehung, 
und das vorgeitedte Ziel in der Seili 
aung. Dann heißt es: „Lehret fie 
halten ....” Dieſes wird Gott wohl 
aefällig fein. Denn Gott gefallen, 
und die Verberrlihuna Gottes in al- 
lem, iſt allerhöchſter Zweck und das 
große Ziel der ev.-Predigt. 

Ehe wir weiter gehen, nennen mir 
furz ein paar Stücke, die bei der Vor 
bereitung zu vermeiden find; die ſich 
aber fo leicht hineindrängen wollen, 
und die man fo jehr leicht einer vom 
anderen fopiert. 

1.) Die Lehre betreffend: Da iit 
der unfruchtbare Dogmatismus, mit 
feinen fo beitimmten Behauptungen: 





m 


31. Anguft 


„So iſt es zu verſtehen, und nicht an- 
derd. Die Bibel verbeijern wollen 
in Spradie und Auslegung — nad 
unjerer Art. Nein, alle menſchlich 
Zutaten zur Bibel find „Fleden in 
der Sonne.“ Nicht allerlei eigene 
Sclußfolgerungen ziehen; ſondern 
„Das Wort“ verfündigen, jo wie es 
da jteht. „Hütet euch vor der Philo— 
jophie nad Menſchen Weiſe.“ Heid. 
nische Religionen und die metiten 
neuen Lehren enthalten jolde Philo- 
jophien. Allen eigenen Wortſchmud 
wollen wir vermeiden; die Bibelſpra— 
che iſt unübertrefflich ſchön! Unter. 
laſſen wir auch alle „Scholaſtik“, die 
alles erklären will, wie man ein Re— 
chenexemplar erklärt, u.a.m. 

2.) Den Vortrag betreffend: Un— 
terlajien wir allen Witz und alle Ge. 
fallſucht; ohrenjudende Predigt iit 
nicht weniger als jtraffällig. Aber 
vermeiden wir auch zu viel Litur. 
giſches und feierliches Gepräge und 
den alt-firhliden Singiang-Ton. 
Die Bibel iſt aud fein Spruchköſt— 
den; jondern logiſch neordnete und 
zuſammenhängende Lehre. Gehäufte 
Bibelitellen zitieren iſt noch feine Pre. 
dDigt. Hüten wir uns vor Rrofelnten- 
macherei irgend mwelder Art, ſowie 
vor unbibliichem Zwängen und Drän- 
gen zur Bekehrung. Nicht jede Bre- 
digt muß 3 Teile enthalten, obzwar 
3 eine göttliche Zahl iſt; die Bibel it 
nicht jo mechantich. Und 36 aufein- 
anderfolgende Wredigten über ein 
Ihema, wie Spener fo viele Predig- 
ten gehalten haben joll iiber „Wieder: 
geburt”, das iit doch mehr als er: 
ſchöpfend. 

Für dieſe, und noch andere ſolche 
Dinge wollen wir uns denn ſchon 
nicht vorbereiten; davon findet ſich 
genug bon jelber ein! 

Da Predigt und Mrediger aber 
nicht zu trennen find; denn „Wie der 
Prediger, jo die Prediat”“, wie wir 
das auch aus reichliher Erfahrung 
willen; fo fragen wir weiter: Was 
wären 3. Die notwendigiten Stüf- 
fe in der Vorbereitung jeitens der 
Perſon des Prediners. 

Sm Bli auf die Größe des Amtes 
und der Botichaft möchten wir immer 
wieder ausrufen: „Wer ift hierzu 
tüchtig?“ „Botſchafter an Chriitt 
ſtatt“ zu fein! Die Menichen leſen 
unſer Zeben viel mehr und deutlicher, 
als jie auf unjere Worte hören, und 
wenn dieje noch jo „geſalbt“ wären. 
Denfen wir oft genug hieran? Bot. 
Ihafter müſſen eins geworden fein, 
ehe eine Predigt erfolgreich jein fann. 
Vebendine Predigt wird erwartet. 

Da iſt denn wohl zuerit die Bern 
fung (und der perfönliche Ruf) zu 
nennen. Der aöttlihe Ruf zum Amt 
tit die beitmögligite Ausrüſtung, reip. 
Vorbereitung. „Nicht von Menichen 
und nicht durch Menichen.“ Gott 
jelbit muß unſere Lippen berühren 
nit der Kohle vom Altar. Und feien 
wir nicht voreilig; Er findet Seine 
Diener — Er fand den fchlafenden 
Samuel, Na, Gott mu rufn; follen 
wir doch „Ehriiti Diener“ jein, und 
„Sausbalter der Geheimniſſe Got- 
te8.” Denn es joll immerfort mahr 
bleiben: „Wer euch höret, der höret 
Mich”. Nur ein Vote Gottes hat eine 
Botſchaft Gottes. Der Nuf zu dieſem 
Amt iſt mehr als ein frommer Trieb, 
oder als reiche Begabung, oder nur 
firhliche Weihe. Die innere Weibe 
bom Herrn darf ablolut nicht fehlen, 
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auch bei jeder einzelnen Prediat. Die 
firhlihe Weihe wird wohl in jedem 
Falle folgen; wenn eine Gemeinde 
auch nur einigermafjen offene Augen 


at. 

Wie verhält es fich denn aber mit 
folhen, die den Ruf in ſich veripüren, 
ſich vorbereiten und dann jich mel- 
den. Darf man die ohne weiteres 
„lelbitberufen“ nennen? „Wer ein 
Biſchofsamt begehrt“, den lobt der 
Apoitel. Wer 3. B. die göttliche Lei— 
denichaft für Seelen veripürt, und in 
Wahrheit jagen fann: „Die Liebe 
Ehriiti dringet mid) alio“ ; das iſt das 
Geheimnis dieſes jeligen Berufes; 
und die Gemeinde wird das aut be- 
urteilen fönnen, wer ſich in folcher 
Gemütsverfaſſung vorbereitet hat. 

Als erites Stück in der weiteren 
Vorbereitung iit die rechte Herzens— 
ttellung zu unirer Predigt. „Das 
Herz madht den Theologen“, weit 
mehr als der Kopf. Und das Herz des 
Prediger mul vor allem vorberei- 
tet fein für jeine Predigt, ſowohl wie 
das Herz des Zuhörers. Die Predigt 
muß einem wiedergeborenen Men 
ichenberzen entauillen, auf Bibelwort 
gegründet jein; es muß eigenite Er- 
fahrung fein: dann werden’s die an- 
dern auch erfahren. Betend vorbe- 
reitet, und betend vorgetragen; liebe 
alühend ſich in den Tert oder das 
Thema hinein verienft zu haben — 
dann ebenio liebeglübend und lebens: 
friih vorgetragen: das wird feinen 
Zweck nicht verfeblen. Wo die Wärme 
und die tiefe Begeiſterung feblen, und 
wo nicht die ganze Berjönlichkeit des 
Predigers prediat, da darf man nicht 
auf viel Erfolg rechnen, 

Soll man überhaupt von Erfolg 
reden? Was tit ein Fiſcher, der 
nichts fängt? Ein Wideripruh in 
ſich ſelbſt. Ebenio der „Menichen- 
fiſcher.“ Wer fich auf feinen Erfolg 
borbereitet, wird auch jchwerlich et- 
was erreichen, 
derner muß der Prediger den 
höchſten Genuß an ſeiner Predigt ha— 
ben. Und das iſt bei der Vorberei— 
tung ebenſo nötig, wie beim Vortra— 
gen. Es muß uns wirklich „ſchön 
gehen“, über die Predigt nachzuleſen, 
nachzudenken, zu ordnen, und was 
ſonſt noch erforderlich wäre. Das 
Bewuſtſein, Diener und Haushalter 
Chriſti zu ſein, die Zuhörer mit etwas 
Neuem und Herrlichem aus Gottes 
Wort überraſchen zu können, ſich 
ſelbſt gewiß zu ſein, daß das Evan— 
gelium auch dieſes Mal wieder ſiegen 
wird, und dal. mehr, laſſen das Herz 
erbeben vor Freuden. 

Vor allem, daß wir immer wieder 
eine Snadenbotichaft haben und den 
Geliebten unſrer Seele den Leuten 
anpreiien dürfen: wen das nicht der 
Welt enthebt, der hat noch wenig er- 
fahren, was es heißt, ein Prediger 
des Evangeliums zu fein. Nein, fein 
anderer Gsmütszuſtand kommt die- 
em gleich, in der ganzen menſchlichen 
Erfahrung. Dann wird er ſich auf der 
Kanzel fo fühlen, wie Spurgeon ge- 
nt: „Ob ich im Leibe bin oder 
außer demielben, das weiß ich faum 
— alles andere iit vergeſſen ein 
wahrer Vorſchmack vom Simmel iit’s. 
Drum ſtehe ich nirgends lieber als 
auf der Kanzel.” Selige Stunden 
— je mehr man betet, foricht, denft 
und mitteilt, je reicher wird man jel- 
et. O wie arm find wir, wenn uns 
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die Vorbereitung, und dann der 
Dienſt auf der Kanzel eine Laſt iſt. 
Wie oft jedoch predigen wir „in Ban- 
den“ und „machen Zuftitreiche”. Wol- 
len uns doch immer mehr üben in 
den Dingen, die uns unjer Amt zu 
einer Luſt maden, und nicht zur Laſt. 

In dem bisher geiagten haben wir 
uns metitens an d. mehr oder weniger 
erfahrene Prediger gavandt, obzwar 
aud; etwas an junge und angehende 
Prediger. Daber nun doch auch et- 
was direfter an die jungen, die an 
das Predigtamt denken, oder ſchon in 
der Vorbereitung ſtehen. 

(In dieſem Teil wurde nit alles 
vorgelefen, da die angegebene Zeit es 
nicht erlaubte.) 

Da wäre beionders die Bildung für 
das hohe Amt zu erwähnen. Denn 
aud bier „it fein Meiiter vom Him- 
mel gefallen.“ Und der Meiiter Ne- 
jus Chriitus jelber,“ der vom Him- 
mel it“, „wuchs und nahm zu an 
Alter, Weisheit und Gnade,“ Nur 
wenige Genies gibt es; aber viele 
aewöhnliche Leute (jo auch Prediger) 
mit auferordentlichen Kräften 
von Gott empfangen und ausgebil- 
det. Paulus ermahnt feine jungen 
Sebilfen, daß ſie ihre Gaben mit 
Fleiß entwideln follen. Und Die 
Bropbeten-Schulen des Alten Teita- 
ments deuten dasielbe an. Selten 
entwicelt ſich der Menſch natürlich 
und von jelbit. Vor allem follten die 
inneren ımd böberen Kräfte im Men- 
ichen durch Gottes Geiſt jo recht ent- 
wicdelt werden; nicht nur graduieren 
vom College oder von einem Prediger 
Seminar. 

Wer iraend fann, foll die höhere 
Bildung genießen, unter geiſtgeſalb— 
ten Lehrern. Soldes iit ſehr er- 
wünſcht. Aber, auch wo jolche direfte 
Bildung nicht möglich iit, da tit eine 
praftiiche Ausrüſtung möglich. Die 
direfte Bildung macht eben noch lan- 
ge nicht alles aus. Da iit die große 
Gefahr des Ueberfultus und der mehr 
oder weniger toten Schul-Gelehriam- 
feit. Einfach aeichult, aber flar den- 
fend; mehr oder weniger originelle, 
ſich Selbit geſchaffene Weile, auch der 
Somiletif: das aibt unter, Umitänden 
die allerbeiten Diener am Wort. Den- 
fen wir da an uniere urwüchſigen 
alten Selden, mit ihrer arimdlichen 
Pibelfenntnis und tiefer Heilserfah— 
rung, welche die Aufmerkſamkeit der 
Gelehrten auf ſich zogen. Richtiges 
Urteil in göttlichen Dingen beruht 
mehr auf Erfahrung, als nur auf 
Bildung. So auch die wahre heilige 
Berediamfeit. Wer ſich dann noch 
die unübertroffene ſchöne Bibelſprache 
aneianet; wer richtig und erfahrungs- 
mäßig aus der unerforichlich reichen 
Duelle der Schrift reden fann: wer 
den Menichen, die Sünde und die 
Gnade fennt und auch jeine Zeit; 
wer jein Herz mit der Schrift hat 
verwachſen laſſen und ein frober, 
heilsgemwilier Zeuge it, deſſen Leben 
in Mebereinitimmuma mit der Schrift 
ſteht; und wer vor allem Christus als 
Vorbild und als Gegenitand ſeiner 
Predigt bat: Der wird auch ohne jo- 
genannte böbere Bildung Tüchtiges 
leiiten. Und ein „Selebrter” ohne die- 
je Dinge iit ein leerer Schall! Den- 
fen wir nur an die Apoſtel, an den 
Diafon Stephbanus, u. a., die als un- 
aelehrt aalten: io auch Christus felbit, 
bon dem es heit: „Woher weiß; diefer 


die Schrift, jo er fie doch nicht neler- 
net hat“, d. h. bei den Schriftge- 
lehrten. 

Man kann aber beides und alles 
haben. Und das iit doch das beite. 
Ein Prediger foll wenn möglid „ei- 
nes Hauptes arößer fein als alles 
Volk“. Und er bat heute recht ver- 
ſchiedenes Volt vor fih. Und mie 
allgemein iit die lage: Ach, hätte ich 
mehr Bildung für mein Amt! 

Ein ipezielle Frage iteigt bier auf, 
nämlich, ob ein Prediger notiwendi- 
aerweile das Griechiſche und das 
Hebräiſche fennen follte — die beiden 
Sprachen, in denen das Original des 
Wortes Gottes geichrieben wurde, 
nach der Vorſehung Gottes. Hier 
wollen wir den beliebten Dr. Wın. 
Evans reden laſſen: — 

„Wir dürfen annehmen, daß die 
Bibelſprachen (Griechiſch und Sebrä- 
iſch) beſonders vorgeſehen waren von 
Gott, als die poſſendſten für den gött- 
fihen Zweck; daber fönnen feine an- 
dere Spraden fo vollfommen die gött- 
fihe Offenbarung wiedergeben, wie 
diefe von Gott gewählten, und wohl 
auch beionders vorbereiteten. Seine 
Ueberſetzung iſt aanz frei von menic- 
fiher Auslegung. Daher Sollten itber- 
all und zu jeder Zeit einiae fein, die 
mit diefen Urſprachen aründlich be- 
fonnt find, welche diejelbe fo genau 
mie möglich wiedergeben fünnen in 
der Ausdrudsweife der jeweiliaen 
Gegenwart. Daher iit Kenntnis der 
Driainaliprahen eine große und un- 
erſetzbare Hilfe. Aber nicht abiolut 
notwendig. Wer die beiten Ueber— 
feßuna aebrauht und dem Geiite 
Gottes vertraut, wird fich durchfin- 
den. Wer aber dieſes unprießbare 
Hilfsmittel erlanaen fann, der foll 
es unbedingt hun.” 

Sier noch ein paar Stücke, die alle 
beſitzen follten, ob aebildet oder nur 
nraftiich vorbereitet: Feſtigkeit, 
Mut, Taft. Entſchloſſenheit, Furkht- 
lofiafeit, Nüchternheit, förperliche Ge— 
fundheit, Toatihe Veranlagung, und 
— aejunden Menichenperitand! 

Nah aller fon. direften Bildung, 
oder nach mehr oder meniaer jelbit- 
angeeianeter Rorbereituna und Aus— 
ritituma. fo jung anfangend wie mög- 
ich: muß jeder Prediaer itets weiter: 
itndieren, an der Sand des anttlichen 
Meiſters immer meiter eindringen in 
Nie Tiefen des aöttlihen Wortes. Die- 
ſes bleibt ſtehende Vorhedinguna zu 
rechter Vorbereitima für die weitern 
Predigten. Hierdurch wird er itets 
„Altes und Neues aus dem Schat ſei— 
nes Herzens hervorbringen.“ So tit 
auch die Kanzel felbit dann die beite 
und ſtehende meitere Rorbereitunas- 
Schule. Uebung maht den Mei- 
iter.” 

Doh wir fommen zum Schluß. E3 
märe da noch jo manches zu jagen, 
hefonders über die Morbereitung für 
die Einzel-Rrediat. Mber hier iſt eine 
fo aroke Verſchiedenheit, berihend 
auf der PVerichiedenheit an PBilduna, 
Alter, Erfahrung, Begabuna, uſw. 
daß es fehr ſchwer iſt, irgendwelche 
feſte Normen niederzulegen. Dieſes 
läßt ſich aber recht ſchön in der zufol- 
aenden Beſprechung aufnehmen. 

Und fo möchte ich hiermit denn 
auch diefen Gegenſtand einer regen 
und ſegensreichen Beſprechung iiber- 
geben. 3. B. Epp. 


Kurzegefaſte Miſſionsnachrichten 
(Von J. B. Epp, Heſſton, Kanſas.) 
Zur täglidien Führbitte empfohlen! 

Der ferne Oſten. 


China: Die Volksmaſſen hören 
gerne, jehr gerne, das Evangelium. 
Am vorigen Nahre wurden dort 5 
Millionen Bibeln und Teile verkauft. 
„Aber was iit das unter jo viele?“ — 
400 Millionen. Ein 5-Jahresplan 
zur Wortverkündigung über's ganze 
Land iſt ſtark im Gange, geleitet von 
chineſiſchen Chriiten. Sie fühlen 
itarf die Werantwortlichfeit ihrem 
Volke gegenüber. 

Japan: Die „Japaneſiſchen (ein- 
aeborenen) Miilions Verbände” pre- 
digen zu großen Verſammlungen, mit 
dem Motto: „Jedem Napanejen Toll 
die Gelegenheit gegeben werden, das 
Evangelium zu bören!” Der Evan- 
geliit Kagama allein erwartet 1 Mil- 
lion Befehrungen in dieſem Jahre. 

Korea: Betet für die geweckten, 
bibelforichenden, ſingenden Koreani— 
ſchen Chriſten in ihrem frohen Zeu— 
gnis über's ganze Land. 

Indo-China: Dort ſind noch viele 
Provinzen gänzlich unbearbeitet mit 
dem Evangelium. „Wi.tet den Herrn 
der Ernte!” 

Indien: Piele der 60 Millionen 
„Unerreichbaren” im Lande find in 
Sefahr, von dem Polichemismus er- 
reicht zu werden. Beſondere Kitrbit- 
te wird gewünſcht für etwa 1000 Ge— 
meinden in einem Felde. daß ſie ſich 
völlia dem Serrn zum Dienite weihen 
möchten. 

Solches follte unſere tägliche Für- 
bitte fein für alle Gemeinden in der 
aanzen Welt! Dann mird es mög- 
lich werden, dab alle das Evangelium 
zu hören befommen. 


Pantenbadı 9. Angnit 1932, 


Nachdem ich über Sihepena u. Bo— 
nan Dolof erzählt habe, fommt die 
übrige Miffionsarbeit in Großman— 
dailina an die Reihe. Da tit eine 
aroße Gemeinde in Zimanondang, 
einer Ebene im Großmandhailing- 
fchen,die fern ab lient vom arohen 
Were. Auch muß man erit den Fluß 
durchwatten, um dort hin zu fommen., 
Seid zwei Nahren find diefe Toba- 
neejen dort. Am Anfang haben un- 
fere Selfer von Sihepeng und Ponan 
Dolok auh Simanondang veriorat. 
Die Gemeinde bat aber um einen ei- 
genen Lehrer. Weil Miſſionar Ea- 
ainf, der unſer Miſſionsfeld damals 
veriorate, feinen Selfer für die Ge— 
meinde hatte, ach die Reihniſche Mil- 
fion ihnen einen foldhen. Er bat dort 
mit Quit gearheitet, Iſt aber nad 
einem Jahr plötlich aeitorben, So 
tut der Serr mohl mehr, dab Er Sei- 
ne Arbeiter abruft, menn fie noch in 
der Numendfraft itehen oder im beiten 
Mannesalter find. Aber Er madht 
feine Fehler. Seine Gedanken find 
viel höber, als die unfern. 

In PBenjabungan arbeitet Zacha- 
rias Dialabata. Er hat dort die Flei- 
ne Serde von Dolof Siantar zu ver— 
forgen und beſucht auch oft die Chri- 
ten in Parbaran. Er iſt's auch, der 
die zerifreuten Tobaneeien immer 
wieder auflucht und fie fich alſo nicht 
ſo einſam fühlen unter den Moham- 
medanern. So wie auch alle andern 
Selfer, preiit auch er das Evangelium 








von Chriſtus den Anhänger des Is— 
lam immer wieder an. In letzter 
Zeit hat er einen Mohammedaner 
gefunden, der ernitlich Frieden ſucht 
für feine Seele. Er liejt den Koran 
und auf Zacharias Rat, liejt er jest 
auch das Neue Tejtament. Er be 
jucht den Helfer oft und als diejem 
am eriten Pfingſtiag nad Lote No- 
pan zum Miflionsfeit neben wollte, 
jagte der Mohammedaner zu ihm: 
„sch möchte mit dir reifen zu eurem 
Feſt.“ — „Gut“, jagte BZadarias, 
„ich habe aber nicht Geld genug um 
Deine Reije zu bezahlen.” — „OD, das 
tue ich jelbit,“ jagte er. Und jo ging 
er alio auch nad) Kota Nopan und 
machte dort alles mit. Als das Yeit 
vorbei war, iibernadhtete er auch im 
Haus des Heliers dort und fragte 
nach vielem, das ihm in den gehörten 
Anſprachen noch nicht veritändlid) ge— 
weſen war. Man merkte deutlich, daß 


er das Neue Teſtament ſchon aut 
fannte, Gebe der Herr, dab dieſer 
Sudende Frieden für feine Seele 


finden möchte. 

Großmandailing gehört auch nod) 
Maga, wo einjt eine engliihe Dame 
in größter Selbitlojigfeit gearbeitet 
bat, bis fie ſtarb. Sie iſt dort auch 
begraben. Es iſt dort wohl feine Ge- 
meinde entitanden, aber ihr Andenken 
lebt fort in den Herzen der Menichen. 
Die Leute von Maga find den Ehri- 
iten gut gejinnt. Der Fürjt von Ma- 
ga iit von der Dame eigentlidy erzo— 
gen. Als Eleiner Knabe lernie er von 
ihr auf ihrem Schoße jigend, viele 
ſchöne yeiitlihe Lieder und lauichte 
nad ihren Erzählungen aus Gottes 
Wort. Er lieit auch) jegt noch in der 
Bibel, die fie ihm geichenft und jingt 
noch gerne die jchönen Lieder. Er 
nimmt gerne Evangeliiten auf, aber 
er hat die Kraft nicht, um ſich öffent- 
lich fire Ehriitus zu befennen. Möchte 
der Herr ſich ihm jo offenbaren, da 
er nicht anders fann als ſich Jeſus 
ganz zu eigen geben. 

Soweit über die Arbeit in Groß— 
mandailing. Nächſtesmal erzähle 
ic) über das Werf in Hleinmandai- 
ling. Noch herzliche Grüße dem Edi- 
tor und allen Rundichauleiern, allen 
Verwandten, Freunden und Belann- 
ten, ja allen Glaubensgenoſſen auf 
dem Erdenrund. Laßt uns alle für- 
bittend unserer Miffion auf Java und 
Sumatra gedenken, laßt uns beten 
fiir unjere Arbeiter, die auf dem Mij- 
fionsfelde itehben. Laßt uns auch mit 
Gaben helfen, wo der Herr e8 uns 
heißt zu tun. 

Mit meinen Töchtern bin ich jebt 
fir jechs Wochen bei der Familie Lan— 
des auf dem Landgut Lautenbach, 
Poſt Nedarsulm, Württemberg. 
Vielleicht wird mancher Leſer auch 
das große Vorrecht gehabt haben, 
Saitfreiheit in Lautenbach empfangen 
zu dürfen. Der wird’3 veritehen, wenn 
ih age: Wir haben’ gut, wir jind 
nicht wert aller Barmberzigfeit und 
Treue, die wir auch durch unjern Auf- 
enthalt bier wieder aus Gottes Hand 
entgegennehmen dürfen, Die werden 
aus danfbarem Herzen mit uns ja- 
gen: Der Serr vergelte den guten 
Zautenbadern, was fie an uns tun 
und getan haben. 

Unsere Adreſſe in Holland iit: 
Anna von Buren Zaan 4. Degitgeeit. 
Holland. 

Herzlich grüßend 
° S. Nadıtigal. 


Mennonitiſche Rundſchan 


Die Juden und Ludendorff. 


Es ijt mir lieb, in dem Artikel von 
Mr. 9. Schröder (Rundſchau Nr. 31) 
zu leien, dab es mit General Luden— 
dorffs Stellung zum Chriſtentum bei 
jer ſtehen joll, als ih mid in Rund— 
ihau Wr. 23 ausgedrücdt habe. Alle 
Achtung von einer hohen Perjönlid)- 
feit wie Ludendorff, der in dem 
Deutichland ungerecht aufgeziwunge 
nen Weltfriege gegen die verichiwore 
ne MWelt-Allianee vieler Länder 
Deutichlands Feldzüge leiteie! 

Jedoch nun folgende Erzählung zu 
meinem vorigen Artikel „die Juden.“ 
Nachdem ich die beiden Bücher: „Die 
Vernichtung der FFreimaurerei” und 
„Kriegsbege und Völkermorden“ ge 
leſen, jchrieb ich an den General et 
liche Zeilen, bat ihn, Er möge nicht 
mit den Juden, auch den Gott der 
Suden — der aller Menichen Gott 
ebenjo verwerten! ch zitierte dabei 
bejondere Ausdrüde aus dem Bud 
iiber die fSreimaurerei, wo er den 
Gott der Bibel wiederholt hart an 
greift fo in einem Musdrud: 
„Jahve vergiegt Tränen über die 
Stadt Jeruſalem, iiber andere Natio- 
nen weint Jahve feine, wenn die Ju— 
den ſolche abichlachten wünſcht und 
befiehblt das jogar (vorherige Aus 
drücke). Mein Brief war von Luden 
dorif erhalten; und feine Antwort aus 
jeiner Office: Ich babe mir noch nicht 
die flare Erfenntnis iiber Nejus ver 
ichafft wie er. Ich möge das Bud 
von Mathilda Ludendorff leien: „Er 
löfung von Jeſu Chriſto.“ Das be 
antwortete meinen Brief, Als Vor 
wort zu diefem Puch ichreibt der Se 
neral darin: „Bon der Verbreitung 
des Inhaltes diefes Werfes hänat die 
Befreiung des einzelnen Deutichen, 
des deutſchen Volkes und aller Völker 
ab.“ Unterjchrift: 

Ludendorff. 

In dieſem Buch, das der General 
ſo ſehr befürwortet und empfiehlt, 
wird „der Jude Jeſus,“ Sein Leben, 
Lehre und Wirken überall jo ſehr in 
den Kot gezogen, daß er auch mıora 
hich nicht einmal Anerfenmuna bat; 
jo als Beiipiel, wo er feine Mutter 
vor der Tür itehen läht, (Maitb 12 
46.) Der Rortlaut, S. 82, iſt die- 
fer: „Die Mutter, die eigens gefom- 
men iſt, um den Sohn zu ſehen uud 
zu ſprechen, wird vor aller Deffent- 
lichkeit vor der Tür ſtehen gelaſſen, 
alſo durch den eigenen Sohn vor al 
lem Bolf tief gedemütigt und aeichän 
det.“ ©. 164 heiht e8: „Nabve läßt 
ſich nun auf die Fürſprache des Moſes 
auf 23000 Juden herunterhandeln, 
die abgeſchlachtet werden 
(wohl nach 1. Kor. 10 8. Nach 4. 
Moſe 25, 9: 24000, aber nichts von 
Moſe Fiirbitte geſagt.) Nach Fran 
Ludendorff, stirbt der Nude Jeſus 
mit einem Schrei der Gottverlaffen 
heit (Mattb. 27, 46) ımd fie bemerft 
dazu (S. 127) „Deutiche würden den 
Hauptmann unter der aleichen ®e- 
ariindung das Gegenteil jagen laſſen: 
Da der Sauptmann fab, daß er mit 
ſolchem Geſchrei verichied, ſagte er: 
„Dieſer iſt ſicher nicht Gottes Sohn 
geweſen.“ Ganz gleiche Ausdrücke 
macht der General auch in ſeinen zwei 
Büchern. 

Und am Schluſſe des Buches ſeiner 
Frau beſtätigt er nochmals und em— 


pfiehlt dem deutſchen Volk dasſelbe 


mit eigenhändiger Unterſchrift: Lu— 


mußten,“ . 


dendorff. 

Wir bemitleiden jeine und ihre 
Verirrung und beten um deren Er- 
rettung von dieſem Unglauben. 

J. W. Neufeld. 
Eindrücke der Harbiner Flüchlinge 
auf ihrem Beſtimmungsort 

in Baragnay, 

Fernheim, Baragnay, 
Schönau Nr. 17. 

Einen Gruß der Liebe zuvor aus 
dem öden, fernen Bläschen in Para— 
quay! Wir haben endlich die lange 
Reife der Heberfahrt aus dem fernen 
Diten in das gelobte Amerifa über- 
itanden und famıen den 13. Mai bier 
bei dem für Dorf Nr. 10 beitimmten 
Brunnen, der von den hieligen An- 
jiedlern gegraben iit, an. Die ganze 
Reife hat insgeiamt 2 Monate und 
21 Tage in Anjpruch genommen. Fait 
die ganze Reife nur immer Waſſer 
und Himmel geſehen, ausgenommen 
der paar Hafenjtädte, die wir paſſier— 
ten, die der Eintönigfeit der Reiſe 
immer eine fleine Abwedilung ga 
ben. Die erite Hälfte unſerer Reiſe 
und zwar bis Marjeille und von da 
bis LeHavre, Franfreid, war mit 
mehr Abwechſlung verbunden als die 
zweite von LeHavre bis Buenes-Nires. 
Sefabren find wir von Harbin auf 
der Bahn im Fradtwagen bis Tichan- 
Tihung und von da auf der Japa— 


Kol, 


miihen Bahn im Paſſagierzuge bis 
Dairen. Dort jtiegen wir über in 
einen fir uns bereititehenden japa- 


niichen Schnelldapfer, der uns in einer 
furzen Zeit von vier Tagen bis 
Schangbay bradıte. Da ging es glei) 
wieder auf das andere Schiff, einen 


iranzöjiichen Ozeandampfer von 
24000 Tonnen, D'artagnang, der 
uns bis Marjeille jtellen follte. Doc 


bielten wir immer den Aurs in fol. 
cher Entfernung vom Ufer, dab wir 
bon demielben fait gar nichts jehen 


fonnten. In Marjeille wurden wir 
bon den verichiedenen Drrganilatio 
nen, Wertreter des Noten Kreuzes, 


jowie von Herrn Sommer, Wertreter 
der franzöftichen und Schweizerischen 
Mennonitengemeinden empfangen u. 
bewillfommt. Durften uns dort aber 
nicht lange aufhalten. Sofort nad)- 
dem wir vom Schiff herunter waren, 
itiegen wir auch ſchon in die fiir und 
bereititehbende Wagaonen eines Er- 
presszuges ımd fort ging es in flie- 
gender Geſchwindigkeit durch die un— 
ebenen Fluren des franzöfiichen Rei- 
ches. Pinnen 12 Stunden hatten wir 
Paris erreicht, wo wir wieder freund- 
ichaftlich empfangen und bemirtet 
wurden. Bis L2eSapre fubren wir 
18 Stunden. Daſelbſt langen wir 3 
Tage. Auch Benjamin Unruh traf 
bald nach unserer Ankunft dort ein 
und mit ibm wurden auch dleich alle 
Vorarbeiten zur Anftedlung aemadıt, 
wie Einteiluna in Dörfer, Wahl der 
Schulzen, jomie Verteilung der Aus— 
rültungen. Satte dort 2 Tage fait 
bon früh bis ſpät nur Schulzenbott. 
Der Schwerpunft in allem lag darin, 
dab wir anitatt 60 Familien, SO ac- 
fahren waren und fir 60 Familien 
nur Ausrüſtungen waren, fo mußten 
die 20 Familien muf die 60 verteilt 
werden. Jacob Siaaf ha— 
ben jeder eine Ausrüſtung erbalten. 
Den 5. Mpril fuhren wir von LeHavre 
auf dem franzöſiſchen Dampfer 
„Groix“ los. 


Wir um! 


Sekt hatten wir eine 








31. Anguft 


ununterbrocdhene Reife von 25 Tagen 
bor uns. Um die Zeit leichter zu ver. 
bringen, haben id) und Jae. Iſaak 
dieſe Zeit auf dem Schiffe gearbeitet 
im Brovijionslager. Haben dafür 
verichiedenes erhalten, wie Aude 
Kaffee, Kartoffeln, das uns —“ * 
ſehr zupaß kommt. Auf dem 
Schiff wurden auch die Kleider, die 
von Holland mitgekommen waren, 
verteilt. Ich habe einen Anzug erhal. 
ten, der nad allen Richtungen viel 
zu weit iſt und erit umgeändert wer. 
den muß. Wegen Stranfheiten ha- 
ben nur Mirau und Niehbur zurüd 
müſſen. Mirau war in Harbin ſchon 
mal jajt dem Ende nahe und auf der 
Reije wurde e3 noch ichlimmer, jo daß 
er in Marjeillö bleiben mußte. Frau 
Niehbur erfranfte an Typhus und 
mußte auch in Marjeille bleiben. In 
Ledabre wurden wir unterjucht wegen 
Augenfrankheiten und es jtellte ſich 
heraus, da 8 Perſonen zurüd blei- 
ben mußten, während deiien aber 
läuft ein Telegramm ein von Buenos: 
Aires, dab man die Einſchiffung 
der Mennoniten in LehHavre erleich— 
tern jolle. Diejes faßte Prof. Unruh jo 
auf, daß man in Boenes-Mires aud 
in bezug auf Stranfheiten durd die 
Finger jehen werde und daraufhin 
wurden alle eingeichifit und abtrans- 
portiert. In Boenes-Mires ging die 
Sache auch noch glatt ab. Die Augen 
famen iiberhaupt nicht in Frage, es 
wurde nur der Buls befühlt, aber an- 
itatt den Puls befam der Doctor oft 
nur die PBaletotärmel in die Hand, 
Biel hat dazu unjer Begleiter von 
LeHavre bis Boenes-Mires, Herr Au- 
tjepow, geweſener ruſſiſcher Diplo- 
mat und der Couſin des Generals 
Kutjepow, der in Baris von den lom- 
muniiten umgebracht wurde, beigetra- 
nen, daß alles jo glatt abgegangen iſt. 
Auf der ganzen Reife haben wir groß— 
artig ſchönes Wetter gehabt. Auf dem 
Mitteländiihen Meer jchaufelte e8 
etwas, ſonſt fait immer ruhige See. 
Biele von uns haben gar nit See 
franfheit gehabt. Mir ging es ein- 
mal auf dem Mittelländiichen Meer 
übel, Bon Boens-Aires fuhren wir 
auf einen Flußdampfer „Roma“ den 
Fluß Parana itromaufwärts. In 
Aſſuneian, der Sauptitadt von Para— 
auay, begrüßten uns etliche Menno- 
niten von der Anfiedlung, die dort 
dienten. Die letzte Strede machten 
wir ſchon auf dem paraquayichen 
Auto, dem Ochſen, bis bier. 

Jetzt find wir bier. NRingsum 
nichts als Busch und Simmel zu ſehen 
Der Busch iit fait undurddringbar, 
weil jede Pilanze, jeder Buſch mit 
langen Spiten und Stadeln 
berjehen iſt. Nutzholz fait gar nidt 
zu finden. Aber troßdem hofft man 
hier doch noch auf eine blühende Zu 
funft. Nett werden energiiche Ver— 
juche mit Weizen gemacht, und jollten 
die Reſultate mit Erfola aefrönt mwer- 
den, dann iſt uns aeholfen. Die Ko— 
lonie zäblt jest fchon 17 Dörfer mit 
den unferigen vier, Dann find am 
ſchließend an unſere Kolonie gleih 
die fanadiihen Anfiedlungen, auf 
ungefähr fo viel Dörfer. Obzwar 
unjere Kolonie nur 2 Xahre eriitiert 
und die kanadiſche jhon 5—6 Jahre, 
fo ſehen unſere Dörfer doch ſchon viel 
ihöner als die ihriaen. Die eine 
Aufgabe, die noch zu löſen iſt, iſt die 
wegen des Abſatzes d. Produkte. Hier 
iſt noch jo lange faſt nichts loszu⸗ 
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werden. Aber hoffentlich wird ſich 
dieſe Frage auch mit der Weizenfrage 
föfen. Unſer hieſige Agranom iſt der 
feiten Ueberzeugung, daß der Weizen 
geraten muß. Es hat jest fait jedes 
Dorf 1—2 Hedtar Weizen gefät. 
Steht noch jo lange qut. Jacob und 
ich haben vorläufig die größten Hoff- 
nungen auf die Erdnüſſe gejeßt, die- 
felben gedeihen hier jehr, und das 
Del hat einen guten Preis. Später 
wird dann wohl die Milchwirtichaft 
in Frage kommen. Das Haus wollen 
wir von Erdziegeln bauen, Ochſen 
werden wir auch nädhitens erhalten, 
fo daß ich alaube, dal wir um etliche 
Zeit Ihnen werden Geld ſchicken kön— 
nen, zum herüberfommen. Hier wer- 
det Ahr ruhig Euren Lebensabend 
erleben fönnen. Das Klima iſt ge- 
fund, der Boden frudıtbar, das Leben 
gemihtlich, wenn auch nicht jet gleich, 
fo doch um etlihe Nahre, denn was 
in den Vereinigten Staaten in einem 
halben Tag gemadht muß werden, 
macht man bier in 2 Tagen,. 

Zum Schluß ſeid noch herzlich ge— 
grüßt von Euren Sohn Jakob Iſaak. 

Uniere Adreſſe lautet: Süd-Ame— 
rica, Paraguay, Puerto-Casado Men- 
nofolonie Fernheim, Schönau Nr.17. 

Schönan, Paragnay. 

Geliebte Eltern dort in der Ferne! 


Wünſche Euch zuvor den Frieden 
Gottes und die beſte Geſundheit an 
Leib und Seele. Da ich heute mit 
den Kleinen allein zu Hauſe bin, will 
ich mal ein Stündchen mit Ihnen 
plaudern. Drei Nächte haben wir 
nun in unirer Bude geſchlafen, daß 
beißt auf unserer Sofitelle in dem 
wilden Shaio. Na, Papa, e8 iſt fo 
wie Sie jchrieben, der Menſch denkt 
und Gott lenft. Es tit alles anders 
gefommen, al3 wir es uns dadıten. 
Aber wir wollen nicht murren, der 1. 
Gott hat noch nie etwas verdorben, 
er wird wohl auch diesmal recht ha— 
ben, wenn uns auch alles verdreht 
borfommt. Wir hegen bier die beiten 
Hoffnungen für die Zukunft. Sie 
follten hier mal die Anſiedlung feben, 
die hier vor bald 2 Nahren angeitedelt 
haben. Fir uns war der erite Ein- 
drud hier ein jehr guter. Wir waren 
auf dem Amur in 2 Nahren noch nicht 


-— 


jo weit. Freilich wird bier auch mit 
geholfen. Nede Familie befommt 


eine wirtichaftliche Ausrüſtung und 
wird auch die erite Zeit unterhalten. 
Freilich eſſen wir noch nicht Weißbrot, 
aber ich glaube mit der Zeit werden 
wir bier auch Weizen ernten. In 
Nr. 9, wo wir ums bei Jakob Niaaken, 


Gerhard Kiaafen, Jakob meines 
Mannes Vetter aufhielten — zwei 
Wochen waren wir dort — da war 


Ihon Weizen geſät, er ſtand hübſch. 
Hier muß erit ausgefunden werden. 
was hier wächit, und dann, wann e3 
geſät werden muß. Bohnen gehen 
3 mal im Nabr zu ernten. Erdnüſſe 
2 mal im Nabr. An Rußland nann- 
ten wir fie Strohnet. Won dieien 
Nüſſen wird Oel gepreßt. Es gibt 
Ihönes Oel, jchmect fehr aut. Dann 
nedeiht auch das echte Zuckerrohr ſehr 
aut. Hier fehlt eine Zucerfabrid ber. 
Baummolle gedeiht aut. Kafiehrforn 
wird viel geſät. Es wird gemahlen 
und dann mit Weizenmehl vermengt. 
So fünnte man noch viel fchreiben. 
Wir haben bier jet Winter, Eine 
Nacht Hat es ein kleinwenig gefroren. 


‚mit Wegen heraus. 


AMennanitiſche Bunbfhan 


Am Tage iſt e8 fo warm, wie im” 


Sommer, daß einer fortwährnd 
ſchwitzt. Im Sommer mu es bier 
großartig bei jein. Nett haben wir 
des Morgens Schuhe an, aber nadı- 
mittag gehen wir barfuß. Der Bo- 
den tit bier ſandig und loder, etwas 
rötlich. Ueberall iit Urwald mit viel 
Bujchwerf und inmitten diefem Walde 
jind leere Plätze, welche bejiedelt wer- 
wen. Auf diejen Plätzen wädit Gras 
und einzelitehende Bäume. Ohne 
Führer in den Wald geben iit ge 
fährlich, da man leicht verirren fann. 
Wir jind 5 Tage auf dem Fluß ge 
fahren. Einen Taa per Bahn und 
1 Tage per Achſe mit Ochſen und 
immer nur Wald und Wald und 
Wald. Beinah nichts bejtedelt, Hier 
leidet man an ſehr franfen Augen. 
Das Klima muß man erit gewohnt 
werden. Die Nungens mit Anna zu- 
janımen haben eine Wirtihaft für 
jih allein. Anna fann jet allein 
wirtichaften, wie fie es jich immer ge» 
wünſcht hat. Zwei Wochen haben jie 
ihon jo gelebt. Ich will jo viel ich 
fann, ihr behilflich fein, nur wohnen 
wir etwas weit auseinander, Die 
Sungens wohnen ganz auf dem Ende 
des Dorfes und wir in der Mitte. 
Die Hofitellen jind jehr breit. Uniere 
Nachbaren find P. Löwens und D. 
Görzens. Ihre Briefe, I. Eltern, ha— 
ben wir erhalten. Es war für uns 
eine große Freude nach ſo langer Zeit, 
wieder Nachricht zur bekommen. Sie 
Bapa, grämen Sie ji nicht zu ſehr, 
dab es fo aefommen tt. Ich bin 
überzeugt, am Schlujie umirer Lauf— 
bahn werden wir befennen müſſen, 
der Serr bat alles, alles wohl ge— 
madt. Apfelſinen werden wir mit 
der Zeit unjere eigenen effen und Ba— 
nanen aud). In Sarbin fonnten wir 
ie nur dur die Schaufeniter ſehen. 
Jetzt werden wir nocd mal in den 


(Sarten gehen und eſſen joptel wir 
wollen. Sie, Papa, jchreiben von 


trodenem Obit berichiefen. Uns wür— 
de das ſehr viel helfen. Aber nod 
eine Bitte, vielleicht geht auch noch 
was zu Sofen beizulegen. Wir haben 
ja fchon Kleider befommen wenn auch 
ihon aetragene. ber ſehen Sie, 
bier foitet es viel Kleider, weil überal 
Buſchwerk iſt. Man jagt, wenn man 
obne Steg in den Buch aeht und weit 
genug hinein gebt, fommt man nur 
Das Anterejjante 
ist, dab; bier im Walde alles mit Sta- 
cheln verſehen iſt. Geſund find wir, 
Gott ſei Dank alle. 

Wünſchen Ihnen allen noch Gottes 
reichen Segen zu all Ihrem Vorneh— 
men. Betet für uns, wie wir für 
Euch beten. Eure Kinder 

Jakob u. Eliſabeth Iſaak. 


Braſilien, Witmarſum. 
den 10 Juli 1932. 

Da wir viele Verwandte, Freunde 
und PBefannte in Canada baben, de 
ren Adreſſen uns unbefannt find, fo 
möchte ich auf dem Wege durch die I. 
„Rundichau” kurz das wichtigite über 
unser bisheriges Befinden mitteilen. 

Wie wohl die meiiten der Flücht- 
linge, die mit uns das Glück hatten, 
im Serbit 1929 Rußland verlalien 
au dürfen, fo jind auch wir in dem 
Biel unſerer Reiſe, das ja allaemein 
Canada war, aetäufcht worden. Die 
Einreife nach Canada murde uns we— 
gen 2 Fälle von Tradomanarben in 


der Familie verweigert. Für Sübd- 
amerifa fonnten wir uns lange nidt 
entichließen, weil meine I. rau herz- 
leidend war und ein tropiiches Klima 
uns für fie, unter Umitänden bedent- 
li ſchien. In Deutichland irgend 
eine Eriitenz zu finden war, unter 
den obwaltenden Verhältniſſen und 
ohne verfügbare Mittel, jehr jchwie- 
rig und blieb aud, trog all meiner 
Bemühungen diesbeziiglid, ausſichts— 
los. Zudem nahmen die Zuitände 
dort im verflojjenen Sommer derar- 
tige Formen an, dab, wenn man dort 
bliebe, Grund zu fürdten hatte, am 
Ende „aus dem Regen in die Traufe 
zu geraten.“ Gin weiteres ®erblei- 
ben im Lager war ja auch zwedlos 
und ſo jagten wir uns, wir gehen den 
Weg, den wir als den von Gott uns 
zugewiejenen erfannt — nadı Süd— 
amerifa. Er führte uns hierher nadı 
Braſilien, wo wir Mitte Auguit vori— 
gen Nahres anfamen. Da mir 4 
ichulpflichtige Kinder hatten, war zu— 
näcit unſere Sorge uns nicht allzu- 
weit von der Schule niederzulaiien. 
In der Nähe der Schulen waren die 
Stolonien (armen) aber ſchon alle 
belegt, es fand jich jedoch eine Fami— 
lie, die willens war, uns ihre Kolonie 
gegen einen Abitand für die fchon ge- 
leiitete Arbeit auf derſelben abzutre- 
ten. Wir einigten ung iiber den Preis 
und bezogen am 20. Auguit unier ei- 
gen Heim. 

Die Witteruna war anfanglidı ſehr 
angenehm und für meine I. rau qut 
ertränlid. Als aber erit im Dezem- 
ber und Januar die heien Tage und 
beionders vor Wegen, die dridende 
Schwühle eintraten, wirkte ſich das 
Serzleiden bei ihr immer mehr aus. 
Es fam wie wir immer befürthtet hat- 
ten: QTagelang war fie, wenn auch 
nicht gerade bettlägerig, jo doch zur 
Arbeit unfäbia. In dieiem Zuitand 
erfranfte fie nod, erit leicht, dann 
von Mitte Febr. ernitlih, an einem 
hier ichleichenden Magentieber, das 
auch uniern älteiten Sohn feit 2 Wo— 
chen an das Bett feſſelt. Die Krank— 
heit nahm bei ihr, nach Ausſage des 
bieligen Arztes, aleih von Anfang 
typhoſe Form an und weil fie ein 
ſchwaches Herz hatte, hatte der Arzt 
und auch wir Pedenfen. Wir hatten 
feider nur zu recht. Die Krankheit 
ichritt, troß all unferm Bemühen, 
raſch vor. Am 9. Tage verlor fie dag 
Bewußtſein und in dieſem Zuitand 
lag fie noch weitere 5 Tage ſchwer 
franf, bis fie in der Nacht vom 28. auf 
den 29. Febr. von ihrem Leiden durd) 
den Tod erlöit wurde. Das war ein 
ihwerer Schlag für mich und die 
Stinder, von denen das jüngſte faum 
8 Monate alt war. Was fo ein Ba 
terberz am Sterbebett feiner lieben 
(Sattin empfindet, wenn 7 mweinende 
Kinder ihn umringen, das fann, wer 
ſolches nicht erfahren hat, nur abnen., 
Sollte da3 wirflih der für uns von 
Gott beitimmte Wen fein!? So bieh 
es bei mir immer wieder. Es ging 
mir wie Nelaja 38, 17 ansruft: 
„Siehe, um Troit war mir ſehr ban- 
ae.” Und in der Tat: Die Frau 
und Mutter der finder tot, Franz 
nad einem 4 wöchentlichen Kranken— 
lager jo meit herabgefommen, daß 
er fih faum auf den Fühen halten 
fonnte, ih aber förperlih fo über- 
mitdet von dem Taa und Nadıt bei 
2 Kranken Bade halten und die Ner- 
ven abgeipannt von den geiitigen Er- 


fhütterungen. In diefer Verfaffung 
legte der Herr nun auch mid aufs 
Krankenbett, in dem aud ich volle 
4 Wochen zubringen mußte. O id 
wurde in dieſer Zeit hart geprüft, 
aber Gott jei Dank, ich fand mid) 
durch und fonnte, wenn auch windent 
in meinem Schmerz über den erlitte- 
nen Verluit jagen: Herr, dein Wille 
aeihehe! Ich für mein Teil wäre 
gern meiner I. Anna gefolgt, aber ich 
jagte mir: iſt ſchon das Unglinf für 
die Kinder groß, daß jie früh die Mut- 
ter verloren baben, wie viel größer 
aber wäre es für fie, wenn ich ihnen 
nun aud noch genommen wäre! Phil. 
1, 23—24. Gleichzeitig mit mir lag 
auch der jiinaite Sohn David, der 
ihon eine Woche eber als ich an die- 
jer Krankheit erfranfte. Wir hatten 
das Bett noch kaum verlajien, als 
aud) unsere alte Mutter, die zeitwei- 
lia uns zu Silfe aefommen war, er- 
franfte. Auf ihren dringlichen Wunſch 
bin führten wir jie nach Sale zu den 
Brüdern Klornelius und Gerhard, die 
etwa 10—12 Ktilm. von uns entfernt, 
auf dem andern Ende unierer Anfied- 
lung wohnen. Die [, Mutter war 
auch ſchwer Frank, bat 7 Wochen zu 
Bett gelegen und wir fürchteten ſchon, 
jie würde auch iterben, doch der Herr 
bat jie uns diesmal noch erbalten und 
läßt fie, wenn aud) nur langſam, wie- 
der geneien, Indes mußte auch un- 
jer nädhitjiingite, der Nafob ein 5 
wöchentliches Krankenlager durdıma- 
den. Nett iit er, Gott jei Dan, wie- 
der fo weit, daß er die Schule befu- 
den kann. 

Na tiefe Wege hat uns der Herr 
bier ion geführt. Wir ahnten fo 
etwas, deßhalb fonnten wir uns aud 
nur jchweren Herzens entichließen 
hierber zu geben, Es wurde in Mölln 
im Lager, wenn Transporte abgin- 
gen, wiederholt das Lied „Jeſu geh 
voran” gelungen. Beim abiingen des 
2. u. 4. Verjes überkam mich immer 
fo ein Wehmutsgefübl, als abnte ich 
nichts autes. Und tatſächlich rauh 
und hart ſind die Wege, die der treue 
Herr uns geführt. Auch ich bitte im— 
mer wieder mit jenem Dichter, den 
Herrn: „Laß mich feſte ſtehn“ und 
„gib mir auch die nötge Pflege. 
Mein Troſt iſt Apoſtg. 14,22 und 
2. or. 4, 17 die Hoffnung des fro- 
ben Wiederjehens in der zukünftigen 
Serrlichfeit mit allen Lieben, die uns 
borangegangen, dann aber auch die 
Jerrlibe Aussicht, einſt au ſchauen 
„um Zufammenbang, d. Höchſten Rat 
— mit Preis und Danf.“ 

Den Wunich zu iterben hat die liebe 
Veritorbene oft geäußert, wozu fie 
auch immer bereit zu fein glaubte 
und doch, wohl ahnend, dafz jett ihre 
Sterbesitunde aefommen jei, batte 
fie noch d. Bedürfnis, fich zu reinigen 
von dem, worüber fie nicht Ruhe und 
Frieden hatte, Dieies tat fie gleich in 
den eriten Tagen ihrer Krankheit als 
ob fie gewußt, daß fie jpäter nicht die 
Möalichfeit dazu haben würde. Es 
iſt dieſes wiederum ein Beweis, daß 
Gott es doch mit allem ſehr genau 
nimmt. O mödten aucd wir uns 
doc alle bei Zeiten von feinem quten 
heiligen Geiſte zubereiten laſſen, um 
bereit zu: jein, wenn der Serr aud) uns 
abrufen wird, ob durch den Tod oder 
jeine Ericheinung! 

Die Veritorbene war die dritte 
Tochter des Jacob Schellenbera, früi- 
ber wohnhaft in Bahndorf, Memrid, 
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Kurze Befanntmadjungen 
müffen Sonnabend und Anzeigen jpäte- 


ftens Montag morgen für die nächite 
Ausgabe einlaufen. 








fpäter in Aleranderpol und zulekt 
in Njendatihino Sibirien. Sie jtarb 
im Alter von 39 Jahren und 7 Mo- 
naten. Im Stand der Ehe durften 
wir 18 Jahre, 9 Monate und 18 
Zage Freud und Leid teilen, 

Danf der Opfermilligfeit unjerer 
hbolländiichen Brüder haben wir, dem 
Leibe nad), bis jegt nod) feinen Man- 
gel leiden dürfen. Etwas anders 
wird das Leben fi) wohl geitalten, 
wenn dieje Mithilfe erit ganz aus- 
fegen wird und wir auf unſer eige- 
nes Budget wieder angewiejen jind. 
E3 hat ja immer eine Neufiedlung 
manches Schwere audy in wirtichaft- 
licher Beziehung mit ſich gebradjt und 
unjere Anfiedlung macdt darin feine 
Ausnahme; dod) davon vielleicht 
ſpäter einmal. Trotz alledem hoffen 
wir doch mit der Zeit jo weit zu 
fommen, dab wir feine Mithilfe 
mehr werden beanipruden dürfen, 
d. b. wenn Gott uns Gejundheit 
fhenft und unferer Hände Arbeit 
fegnen wird; eriteres iſt VBorbedin- 
gung um den Kampf mit dem Ur— 
mwaldsgelände aufnehmen zu können. 

Für heute möchte ich meinen Be- 
richt ichlieglich, mit der Bitte an alle, 
die uns fennen und lieb haben, unjer 
fürbittend zu gedenten! 

Einen herzlihen Gruß an alle Ni- 
colajewer, Nanatjewer, Nlerander- 
poler und Merifer, ja an alle, die 
uns auf der Reife und in den Lagern 
näher befannt wurden und die fid 
in Liebe noch unſerer erinnern mit 
Ebr. 13, 3. Laßt mal was von Eud) 
hören. Unſere Adreſſe iſt: 

Witmarſum, Hanſa⸗Hammonia 
Eſt. de S. Catharina, Braſil. 

Euer Freund u. Bruder in Chriſto 

Franz Görtz und Kinder. 

Den „Boten“ bitte ich freundlichſt, 
den Bericht zu Fopieren. 

Die ſchwerſte Bitte: „Dein Wille 

geichehe!” 


Dein Wille geichehe! So jprad) ich 
auch gern, 

Als Not und Trübfal u. Sorge fern. 

Dann kamen Stunden, jo bang und 
jo ſchwer, 

Da wollt e8 faum über die Lippen, 


Mennonitifche Rundſchau 


o Herr. 

Wenn das Herze blutet, die Seele 
weint, 

Wenn der helle Tag uns wie Nadıt 
ericheint, 

Dann, dann iſt e8 jo unſagbar jchiver, 

Zu ſprechen: „Dein Wille geichebe, 
o Herr!“ 

Dann möchte ich rufen: „Herr muß 
es denn jein? 

Nur das nit, nur das nicht, o Va— 
ter mein,“ 

Und das Herze jträubt fi, den Weg 
zu gehn; 

Es fann den Allmächtigen nicht ver- 
itehn. 

Und es ruft wohl in all dem Schmerz 
und der Bein: 

„Mein Gott! Mein Gott! Soll das 
Liebe jein?“ 

Und wieder und wieder: „DO Vater 
vergib, 

Vergib meinen Zweifel, du haft doc 
nich lieb. 

Berzehrt fi) mein Herz aud) in Weh 
und Bein, 

Muß dennod) dein Weg der rechte 
jein. 

Dein Wille geichieht ziwar, wenn ich's 
aud) nicht will; 

Dod) macht diejes Wiſſen das Herz 
mir nicht jtill. 

Herr, lehr du mid rufen von Ser- 
zensgrund, 

Daß ich ſprech mit dem Herzen, nicht 
nur mit dem Mund: 

„Dein Will geſchehe! Nicht wie ich 
will!“ 

Nur jo wird es in mir allmählid) 
ſtill. 

Herr, wende mein Herz ganz ab von 
der Welt, 

Und führe du mich, wie dir es ge— 


fällt. 

Sind rauh auch die Wege und dor— 
nenvoll, 

Sc weiß, du führeſt mic) dennoch 
wohl. 


Dies ſoll meine tägliche Bitte ſein: 
Daß ich nichts mehr begehre als dich, 
Herr, allein. 


Dein Wille geſcheh, wenn die Sonne 
lacht, 

Dein Wille geſcheh in der Trübſals— 
nadıt, 


Dein Wille geicheh jetzt und ewiglich, 
So nimm Herz u. Hände und führe 
mid! 
Wenn id) aud) das Ziel deiner Wege 
nicht ſeh, 
Du führit doch mich wohl, 
Herr, dein Wille geicheh! 
(Aus „Nimm und lies.“) 
Fr. Görtz. 
Die Bibelſchule „Tabor“ zu Dalmeny. 
Sottes wunderbare Wege erfennt 
man am beiten, wenn man zurüd 
in die Vergangenheit jhaut. Bier 
Sabre hat unjere Schule nun gear- 
beitet, und viel Segen und Gnade 
bat der Herr uns in diejer Zeit ae- 
ſchenkt. Unſere Schule iſt ein Werf 
auf Glauben gegründet, und unjer 
Slaube, dab ſich Gott zu unjerer 
Arbeit befennen werde, bat uns nicht 
betrogen. 130 Schüler find in diejen 
4 Jahren in ınjerer Schule geweſen. 
Selbit die Deprefjion verbunden mit 
einer jhmwachen Ernte im vergange- 
nen Sabre hat nicht vermocht, unjere 
Arbeit zu unterbredyen. 
Wiederholt haben unjere Schüler 


in den vergangenen Jahren d. Wunſch 


geäußert: „Hätte unjere Schule doc 
die dritte Klaſſe!“ Diejer Wunſch 
joll ihnen im bevorjtehenden Schul- 
jahr erfüllt werden. Trotzdem ſich 
die wirtjichaftliche Lage jeit dem ver- 
gangenen Sabre nicht verändert hat, 
bat das Direktorium jo viel Mut und 
Sottvertrauen, den dritten Lehrer 
anzujtellen und die dritte Klaſſe zu 
eröffnen. Lehrer Abr. A. Unruh, 
Sohn des Winkler Lehrers der Bibel- 
ichule „Pniel,“ hat ion ein Jahr 
im Segen gearbeitet und wird aud) 
im bevoritehenden Jahre wieder die- 
nen. In Br. Nic. Janz von Herbert, 
Sasf., hoffen wir eine neue tücdhtige 
straft für unjere Schule gewonnen zu 
haben. 

„ober nehmen wir aber das Geld 
zum Studieren und wie wird’3 aud) 
dem armen Manne möglich gemadt, 
jeine Kinder in die Schule zu ſchik— 
fen?“ Das iſt für manchen die ſchwer— 
ite Frage; denn Schüler würden ſich 
viel finden, wenn die Mittel da wä— 
ren. Much bierin werden das Di. 
reftorium und die Lehrer nad) Mög- 
lichfeit entgegenfommen. 

Das Komitee fiir das Mädchenheim 
bat beichlojien, das Haus noch vor 
dem Beginn der Schule gründlid) 
umzubauen und bequemer einzurid)- 
ten. Much in Privathäujern wird 
billig Koſt und Quartier zu haben 
fein. 

Uniern Schülern, die in den Ferien 
find, jenden wir die herzliditen 
Grüße zu. Kommt alle wieder umd 
nußt Die Gelegenheit aus, die ſich euch 
bietet. Wo ein Wille iſt, da iſt aud) 
ein Weg. Auch alle jungen Männer, 
Siinalinge und Sungfrauen, die ihr 
noch nicht in der Schule gewejen jeid, 
fommt zur Schule. Neben den Ge- 
aenitänden, die bis jegt unterrichtet 
worden, wird auch engliſcher Bi- 
belunterricht geboten werden. 

Anfragen und Anmeldungen find 
ſchon jest zu richten an den Xeiter 
der Schule, 

Lehrer Nobann A. Görz. 
Dalmeny, Sasf., d. 13. Auguit 1932 
Laut Bitte aus Zionsbote.) 


Ausländirher 


Die leute Naht im Elternhaus. 


Das ging bis in den Grund der Seele, 
Bis in des Herzens tiefiten Grund, 
Und wem ich's heute noch erzahle 
Vor Wehmut noch erbebt mein Mund 
Sch follte mit des Morgens Schimmer, 
Allein ins Leben nun hinaus; 

O, diefe Nacht vergeß ich nimmer, 
Die lebte Nacht im Elternhaus 

Es hatte mir Die KRiſſen, 

Die unter's 


weichſten 
Haupt gelegt, 
Ich ſollte heute garnichts miſſen, 
So ſprach fie tief bewegt 
Da lag ich nun auf ſanftem Pfühle, 
Dahin war all die Wanderluſt, 
Denn ach, im Herzen welche Schwühle, 
Welch' tiefe Wunde in der Bruſt 

Ich ſuchte männlich zu vergeſſen 
Und ſchloß die feuchten Augen zu 
Ich mochte feſt die Lippen preſſen, 
Zie kam mir nicht, die letzte Ruh. 
Und all die Bilder, längst vergeiien, 
Noch einmal kehrten fie zurüd, 
Die Liebe, die ich hier genofien 
Und all das namenloje Glüd, 


Mutter 





r 


31. Auguſt 


Da3 war ein feliges Erinnern 
Und doc in einem einz’gen Schrei 
Erflang e8 mir in meinem Innern: 

Es iſt die ſchönſte Zeit vorbeil | 
Und wenn dir Gott auch hat beſchieden 
Auf fünft'gem Lebensmwege Glüd, 

Der Kindheit Seligkeit und Frieden, 
Kehrt nimmer, nimmer dir zurüd, 

Und als mir in des Herzens Jammer 

Die Mitternacht herangenaht, 

Da öffnet leije jich die Kammer, 

Und an mein Bett die Mutter trat. 
Sie fam in ihrem tiefen Hummer 
Noch einmal till zu jeh'n den Sohn, 
Zie glaubte wohl, daß ihn der Schlummer 
Der legten Nacht umfangen ſchon. 

Ich hielt geſchloſſen meine Augen; 

Sie legte ſanft den Arm um mid), 
Und ihre Lippen fühlt ich hauchen: 
Mein gutes Kind, wie lieb’ ich dich! 
Ein Weilchen ſaß fie no im Sinnen, 
Bis fie ſich ſchlich von mir hinaus, 
Doc ihre Tränen fühlt ich rinnen, 

O letzte Nacht im Elternhaus. 

Und würdet ihr mich heute fragen: 
Wann mwohl in meiner leßten Zeit 
Mein Herz am wärmſten mir geichlagen, 
Nicht wüßt' ich anderen Bejcheid: 

Es war in jener erniten Stunde, 

Eh ich ins Leben zog hinaus, 

Noch immer fühl ich dieſe Wunde, 

D legte Nacht im Eiternhaus! 
(Eingejandt von 9. K. Hiebert, 

Morden, Man.) 

Aus einem Briefe von Br. Joh. Töws 
vom 24. Juni I. 3. iſt folgendes 
entnommen: 

. ., Es iſt „Nacht.“ Einige Sterne 
ſcheinen; Sterne der Verheißung wunder: 
ſchön! „Mondlicht“ fümpft mit „Dumit 
und Nebel,“ manchmal lagern dunkle 
„Wolfen“ über ihm. Ich fahre auf ab» 
grundtiefem „See,“ rudere langiam, aber 
jteuere zielbemwußt „hinüber.“ Doch fein 
„Ufer“ iſt zu ſehen. Bu beiden Seiten 
merfwürdig abmwechielnd, allerlei „Irr— 
lichter.“ Kommt denn fein Ufer meiner 
einiamen Rabrt? Gibt's denn fein hei— 
matlich Geitade auf diejem nie gekann— 
ten „Pfade“? Bald rühren die Wafler 
rezer Schon geben „Wellen“ vor mir 
ber, von denen einige, anſehnlicher Grö— 
Be, bon meinem „Hahn“ zerteilt und be- 
glihen Mmerden. Das Ruder meldet 
itärferen Drang von”der Vorderjfeite. Als 
fo ift das „Ufer“ nicht mehr fern. Nun 
finden ſich auch ſchon mellentreibende 
„Bogen“, Die meinem Kabrzeug bem> 
mend und bindernd begegnen. ch mer— 
fe am Nuder „Ufernähe“ und damit der 
„Brandung“ Gefahr. Wars 
nicht ſicherer auf weitem, uferfernem 
2" Was „uferwärts“ 


„See? fann mir 

nicht alles begegnen? Wie malt fid 
meinem ringenden Geifte das Ufer io 
reich und fo fhön! Doch nichts für's 
Auge! Nur das Herz jchlägt jchneller 
unfichtbaren nahen „Ziele“ entge: 
en. Dann und wann täuichen „Irrlich— 
ter” meinen schmachtenden erwartungs⸗ 
bollen Sinn. Dann höre ich, nicht mehr 
fern, der „Brandung“ Getöſe. Doc mu— 
tig, mit gehobener Brujt, wenn aud mit 
geſchwächtem Leibe, greif ich feiter in die 
„Ruder“, jteuere unerjchütterlich dem be> 
mußten Nuderer, bis hierher 
bat Dir Gott geholfen, nur Mut, nur 
Glauben, nur Treue unentwegt bis ans 
Ufer! Dein iſt das Biell denn Dein 
iſt Gott! Aus diefen metaphoriſchen 
poetiſchen Bildern denke Dir meine ge— 
genwärtige Lage und mein Urteil über 
diejelbe. 


drohende 


dem 
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Ich bin nicht fern von meiner Wün— 
ſche ziel. So iſt meine Erkenntnis, mein 
Hoffen, Glauben und Ahnen. Doch kennſt 
Su des Ufers vieljeitige Gefahren. Mir 
iſt noch nichts faktisch ſicher, als nur 
Gott! Die Bruit „Teines Gottes voll,“ 
fteuert Dein Bruder in die braujende 
Brandung der Ufermarfung, mit hochge— 
bobener Rechten nach Golgatha, mit weit 
porgeitredter Linfen nad) dem Weiten zei— 
gend. Unentivegt das Biel im Auge bal 
tend, iteuere ich uferlos doch aufwärts, 
und Abgründe, tief und fchaurig, tragen 
mich doppelwellig dem gottbewuhten Ufer 
immer näber. 

Ich Hungere noch nicht. Das iſt bier 
zu Lande jetzt viel Gnade. Ich bin ru: 
big und gefaßt — nicht die Wogen, die 
Wellen; mich gewann der auf Wogen und 
Wellen wandelnde Führer Seiner „Scha— 
je.“ Er fommt jhon! Der Vorhang regt 
ſich ſchon. Meine tiefe Sehnſucht ahnt 
Ihn, jpürt Seine Nähe! Ob das „Ufer“ 
mir fommt, ob die „Brandung“ mich ver- 
ihlingt, ijt nicht mein Hauptgedanfe, Die 
geöffnete leibhaftige Vaterfülle iit mit 
Ghrifti Nähe ganz nahe! Das iit mein 
Vorderinterejie. Dann, fo Gott will, Be 
freiung, Familie, Exiſtenz und Arbeit 

Muß ich noch fommenden Winter blei 
ben, dann fehlt mir noch mandes an 
Kleidung Pelzbezug, Filzſtiefel und 
Halbpalto. 

Gruß mit 1. Theſſ. 3, 3. 

Joh. Roh. Töws. 

Möchte die Hoffnung des Bruders auf 
baldige Befreiung nicht zu Schanden wer— 
den. 

Blumenhof, Sask., 
den 17. Auguſt 1932. 
Lieber Editor der Rundſchau! 
Auf Wunſch meines lieben und werten 


Amisbruders Heinrich Köhn aus Ohrloff, 


Sagradowka, der drei Jahre in der Ver 
bannung im fernen Oſten, in Wladiwo 
itod und Nitolajervst, im Amurgebiet, und 
nun wieder berjeßt worden iit, bitte ich, 
den beifolgenden Brief von ihm zu ver— 
öffentlichen, zur Stenntnisnahme aller ſei— 
ner Freunde und Befannten 

Meinen und jeinen Danf im voraus. 

Franz W, Martens 

Sein Brief. 10. Juli 1932, 

Lieber, teurer Bruder Martens! Ei 
nen beralichen Gruß der Liebe zuvor! 
Ih wili Dir in aller Kürze einen klei— 
nen Brief fchreiben und Dich über mein 
Befinden in Stenntnis ſetzen. Gegenwär— 
tig bin ih auf der Neife nach Chaba 
rowſt; fahre ſchon den 5. Tag auf dem 
Schiffe, denn die Reiſe gebt ſehr lang— 
jam, der Amur iſt ein großer Klub. Von 
Nilolajewſt, wo ich die letzte Zeit war, 
bis Chabarowſk zählt man 945 Kilome 
ter. Auf dieſer ganzen Strecke trifft man 
leine Stadt an; nur etliche Fiſcherdörfer. 
Am 2. Juli wurde uns eröffnet, daß wir 
verſetzt werden ſollten; durften uns einen 
Ort wählen in Sibirien oder daneben, 
wohin wir wollten. Ich habe mir Ufa 
gewählt, ſo nahe der Heimat, wie es eben 
ging. Weiter der Heimat zu ging es 
nicht; fahre frei, jedoch auf eigene Ko— 
ften. Ich hatte in letzter Zeit ziemlich 
berdient, jo dab ich mit Geld bis Ufa 
ausreichen werde. Wie und wovon idh 
dort leben werde, weiß ich nicht. Die Bus 
funft ift dunkel, aber eines ift mein Troft: 
„Der Herr iſt fehr treu“, lieber Bruder 
Er verläßt die Seinen nicht. Er bat 
bis hieher geholfen und mich und die 
Meinen (in der Heimat, auf Sagradoi- 
fa) erhalten. Er wird auch weiter bel- 
fen, Ihm, dem ewig Treuen, will ich ver⸗ 
trauen und an Ihn mich Halten. 


—— — 


* 
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Wir fuhren am 5. Juli von Nikola— 
jewsk [03 und werden wohl erſt am 12. 
Nuli nah Ghabaromst kommen. Die 
Reife iſt jchwer, und das Schiff iſt jehr 
voll. Den 13. November d. X. ijt meine 
Zeit um. Oft denfe ich, was mir noch 
alles begegnen fann. O, wie verlangt 
mich jo jehr nah Ruhe! Manche Ge- 
brechen jtellen jich bei mir jchon ein, von 
denen ich dor drei Jahren noch nichts 


abnte. «(Der liebe Bruder iſt 65 Jah— 
re alt. D. Eini.) Bitte, lieber Bruder, 


berichte diejes den andern Geſchwiſtern 
auch: Jacob Bargen, Aranz Wiensen, 
Gerhard Köhns, daß ich von Nitola— 
jewsk fort bin. Eure Briefe für mid 
adrejiiert bis auf weiteres an meine lie 
be Frau nad Orloff, die wird fie mir 
zuitellen. Zobad ih an Ort und Stel— 
le bin, jchicfe ich auch meine Adreſſe. Dei- 
nen mir jehr wertvollen Brief vom 26. 
Mai erhielt ih am 3. Nuli. Beiten 
Dank dafür! Ich hatte jchon nicht Zeit 
an Ort und Stelle zu jchreiben, denn es 
zab vor meiner Nbreije noch mandyes zu 
tun. Ich bin, Gott jei Dank, geiund und 
befinde mich wohl. Ach wünſche auch 
Dir, lieber Bruder, und Deiner lieben 
Frau das allerbeite Woblergeben an Xeib 
und Zeele und Gottes anädigen Beiltand 
auf Euren alten Tagen. Betet auch für 
mih! Gruß an alle Eure Stinder und 
an Heinrih Köhns (meinen Neffen) und 
einen berzliden Gruß an Dich und Tei 
ne liebe Frau von Eurem Euch in Chri— 
ſto liebenden, ſchwergeprüften Bruder 
Heinrich J. Köhn. 

An viele Rundſchauleſer! 

Ich möchte mich noch eines Auftrages 
entledigen. Bruder Gerhard Nojenfeld 
in Brasilien bittet mich, den Geſchwiſtern 
von Tagradomfa und von Zuworowskaja 
am Saufajus, die bier in Canada zer— 
ftreut wohnen, und an die er nicht alle 
im Einzelnen jchreiben fann, herzliche 
Grüße von ihm zu ichiden. Er bewahrt 
allen ein liebendes Gedenken, empfiehlt 
fich der Kürbitte und bittet um brieflichen 
Beluch 

Auch ich perjönlich ſchließe mich den 
Grüßen an alle oben gemeinten im Herrn 
verbundenen Geſchwiſtern an und bitte 
auch um ein Lebenszeichen und die Ad 
rejien von vielen, mit denen wir in der 
auten alten Zeit Gemeinichaft und 
Freundſchaft pflegen konnten, Wlte Lie 
be rojitet nicht 

Die Adreſſe des Br. Nojenfeld ijt fol» 
gende: Nev. ©. H. Nojenfeld, ©t. Pla— 
ttau, Cor. Noba Breslau, Eit. St. Ka— 
tharina, Brazil. 

Mit Liebe und vielen Grüßen 

Franz W. Martens, 
Glenbuſh, Sask. 

Wir haben von meiner Frau Geſchwi— 
iter aus Rußland, Sagradowka, Dorf Nis 
folaifeld, D. I. Janzens und Heinrich P. 
Löwens, die beide große Familien find, 
Notichreie erhalten. Erſtere haben bon 
bor Weihnachten ſchon nicht fünnen eige- 
nes Brot baden und legterer H. Löwen 
hat über 7 Monate im Gefängnis ge— 
ſchmachtet. Als er auf einem Auge in- 
zwiſchen erblindet entlaffen wurde, bat 
er jeine Familie in größter Armut vor⸗ 
gefunden. Da ich es nicht fann zuitande 
bringen, ſelbigen mitzubelfen, bitte ich 
durch die werte Rundihau für fie. Soll: 
te jemand nähere Auskunft wünſchen, der 
möchte fich an mich wenden. Nm boraus 
für alle Teilnahme dantend und allen 
ein „Vergelt’3 Gott“ zurufend, zeichnet 
ſich J. J. Jangen. 


Da man mir alles entwendet hat, von 


Haus und Hof vertrieben und weit in 
den Norden verſchickt, ſo befinde ich mich 
ſamt Ramilie in einer fatalen Lage. Da 
ich nun erfahren, dab man durch Cie et— 
was Mithilfe erhalten fann, jo bitte ich 
Sie, wenn’s möglich ijt, uns etwas zus 
fommen zu lajien. 

Im voraus herzlich dankend, verbleibe 
ih hochachtungsvoll 

G. Neufeld. 

Adreiie: Ticheljabinst Ural Semwerny 
Nudnif, Schademowo Str. 64, erh. 
Heinr. Neufeld. 


’ 


Blumenort, Rußland. 

Bitte die liebe Rundichau meinen klei— 
nen Aufſatz aufzunehmen und befannt zu 
machen an alle Brüder und Schweſtern, 
die willige Herzen und Hände haben zum 
Geben den Dürftigen. Wir jind jchon 
2 Jahre und 8 Monate beinahe ganz ohne 
Brot gewejen. Wir haben in dieier Zeit 
nichts jaen können, denn Land, Gebäude 
und Inventar iit uns abgenommen und 
dazu mußten wir auch noch Geld zablen. 
Meine Frau und ich jind alt und dazu 
frant; wir fönnen nicht betteln geben, da 
au find meine Beine geichiwollen, daß ich 
beinahe nicht über die Schwelle iteigen 
fann. Meine Frau iit auch ſchwach, daß 
jie nicht alle Tage neben kann. Sie bolt 
dann Kraut aufammen zum Borjchtich, 
aber es iſt fein Brot dazıı da. Die Hin 
der, bei denen wir iind, haben aud, fait 
nichts, ihnen iſt alles abgenommen und 

Zohn muß noch Strafarbeit leiiten 
dafür, daß er nicht fonnte das geforderte 
Getreide liefern. Daher bitten wir Die 
lieben Gejchtoiiter, ihre milde Hände auf 
zutun und uns etwas zu jenden. Einen 
willigen Geber bat Gott lieb und wer dem 
Armen gibt, der leihet dem Herrn. Bie. 
leicht weiß auch jemand die Adreſſen der 
Stinder meiner Halbbrüder Nafob und 
Gerhard Spenſt, welche in den 70-ger 
Nahren nah Manitoba gingen. ch babe 
ihre Adreſſen verloren Wenn jemand 
fo qut iſt umd uns Geld jchidt, jo fönnen 
wir im „Torgiin“ Mehl und Reis fau 
fen. Wir würden von Herzen dankbar 
fein 

Unſere Adreſſe lautet: U.S.S.M., 
Odeſt. Gub., Cherſonſt. Okrug, Wejofo 
poliſt. Rayon, P. ©. Tiege, Selo Blu: 
menort, Johann J. Klaſſen. 


\ 


Michelsburg, Nuhland,, 

Liebe Geſchwiſter nebſt Kinder! Ha— 
ben Deinen ſehr werten Brief erhalten, 
Schweſter, und freuen uns, daß Ahr noch 
an uns dentt. Geſund find wir jo eben, 
doc) ſchwach, denn der Hunger drüdt, Wir 
wünſchen von Herzen, dab diejer Brief 
Euch bei Fräftiger Gefundheit antreifen 
möchte. Es gebt bier traurig zu, über 
all bungern die Menſchen. An dieſem 
Dorf gebt es noch, auf einen Monat wer 
den die Leute noch haben. Wir haben 
noh 3 Pud Maismehl. ch habe einen 
Paletot vertauicht, fonit hätten wir jchon 
garnichts. Geitreide iſt genug bier in 
den Speichern und verfommt alles, wäh 
rend die Menichen verhungern. Ich fann 
Euch garnicht Ichreiben, wie jchlimm es 
bier iſt. Alles iſt ftill und wartet, was 
fommen fol, Die Leute ziehen bin und 
ber und alles wegen Brot. Wir find al 
le fehr mager. Der Herr mödte uns 
alle bewahren und helfen von bier weg— 
auflommen. Seid noch gegrüßt von Eu— 
ren Geſchwiſtern. 

Adreſſe: U.S..R., Boljihoj Ljepa— 
tjinſti; Rayon, P. DO. Uſchkolla, (Kad 
Dneprom) Kol. Michajlowka, Elena 
JIwanowna Düd, 


Steinau, Rußland, 
den 12. Juli 1932. 

Liebe Freundin Anna! Zuvor wün— 
fche ich Euch, den Frieden Gottes und eine 
ichöne Gejundheit an Leib und Seele, 
was auch wir, Gott jei Danf, haben. 
Wir wohnen jeßt in Deiner geivejenen 
Heimat bei Abram Düden in der klei— 
nen Stube mit 5 lindern, zwei find nicht 
su Haufe, Die habe ich wegen Hunger 
müſſen von Haufe laſſen. Wir haben 
dieſen Winter jehr gebungert, weil uns 
im Herbit alles abgenommen wurde. Mein 
lieber Kranz iſt jchon bald drei Jahre 
in der Verbannung, weil er das Amt 
eines Predigers bediente. ch blieb mit 
8 Stindern allein. Am Oktober vorigen 
Nahres nahm die Negierung uns alles 
weg. Wir allen nur das, was die Leute 
uns gaben. Da befam ich mit drei Kin— 
dern Typhus. Eins, von 7 Ihren, jtarb, 
fo dat; jebt 7 geblieben find. Wir ha— 
ben noch feine Hoffnung Brot zu efien. 
Im Stolleftiv nehmen fie uns nicht bins 
ein, weil wir eine Predigerfamilie find 
und jo fünnen wir nirgends etwas ver— 
dienen. Der älteite Sohn iſt ein Krüp— 
pel. Wir find auch jehr ſchwach, meil 
wir ſchon jo fange ohne Brot, Milch, Fett 
und Aleiich find. Wir befamen Ende 
April ein Paket von Amerifa, aber das 
iit jebt alle und wir haben ſchon nur ein 
paar Sartoffeln, das iſt unfer ganzes 
Vermögen. Bis hierher bat der Herr ge— 
bolfen durch Menſchen, Er wird aud 
weiter helfen, Ihm will ich vertrauen. Er 
ſagt ja auch: „Werfet alle eure Sorgen 
auf Ihn.“ Wir find überall bedürftig. 
Mit den Nleidern weit ich auch nicht, wie 
das werden jol. Wir befommen nichts 
im Xaden, weil wir jtimmlos find und 
haben auch fein Geld zu kaufen, nicht ein 
Ztüd Zeife befommen wir, ijt das nicht 
traurig. Ich gebe oft ins Kämmerlein 
für mich allein. Ach hoffe auch feit, daß 
Er uns Hilfe jenden wird durch millige 
Herzen. Vielleicht find da Leute, die alte 
Stleider haben, die fie nicht brauchen, ich 
würde fie mit großem Dank annehmen. 
Bei uns fehlt es an allem. Ich ſage 
es noch einmal: wir haben fein Haus, 
feine Kuh, feine Hühner, nur 7 Sinder 
und ein paar Reihen Slartoffel. Ich bit» 
te Euch, Ihr Lieben, die Ihr diejen Brief 
lejet, wenn Ihr könnt, dann jendet, was 
Ihr könnt an Produkten oder Sleidern, 
der Herr wird's vergelten. Er jagt ja 
aucd, „was ihr einem unter diefen Ges 
ringiten einen, das habt ihr mir getan.“ 
Denkt nicht, daß ich dieſes mit Rreuden 
ichreibe, nein, mir fallen die Tränen auf 
das Papier. Na, wir haben in Ddieien 
drei Jahren jchon viel leiden und ent» 
behren müjlen, aber jind ja auch zum 
Leiden berufen. Wber es will uns bei—⸗ 
nab au jchwer werden. Es iſt bier ſchon 
friiches Brot und wir fünnen es nicht 
haben, weil wir nicht im Kollektiv find, 
Da bleibt auch nichts liegen. 


Bitte, wenn jemand was jenden kann, 
ichiebt es nicht auf und fchidt es uns, es 
iſt notwendig wir bungern, und Die 
Urſache iit, weil mein Mann das Amt 
eines Predigers bediente. Es find des 
Herrn Wege, ich glaube, er wird uns auch 
Hilfe jenden. Wir wollen das Bertrau- 
en nicht wegwerfen, welches eine große 
Belohnung bat. Der Herr möchte die— 
jes Schreiben jegnen, denn ich ſchreibe 
diejes mit viel Tränen. Dies iit unfere 
Adreſſe: 1.558 Dinjepropetromftoj 
Oblaftj, Nitopoljitii Rayon, Katerinow⸗ 
stij ©. Soviet, Kol. Staroſawods koe No. 
1, Eliga Iwanowna Jangen. 








Todesnachricht 


Winnipeg, den 23. Auguſt 1932 


Unfer Bruder $. Günther iſt heim- 
gegangen! Auf ihn dürfen wir den 
Ausspruch des gottbegnadigten Dich- 
ters N. Stilling anwenden: „Selig 
find, die da Heimweh haben, denn 
fie jollen nad) Haufe kommen.” 

Sa, der treue Bruder iſt nad) Hau— 
fe gefommen. Wie fehnte er fich da- 
nad). Bei flarem Bewußtjein und in 
großem Frieden iſt er von uns ge- 
ſchieden, um einzugehen in die Herr- 
lichkeit. 

Am Tage vor feinem Tode durfte 
ih ihn noch bejuchen und mit den 
lieben Geſchwiſtern ihr Mittagsmahl 
teilen. Wer hätte es gedacht, dab 
der nädjite Tag fein Todestag jein 
würde. Der Bruder war in den 
legten Jahren leidend, hatte oft, fait 
täglich, über Kopfſchmerzen zu kla— 
gen, und ſein Herz machte ihm zu— 
weilen viel zu ſchaffen. Unſere Un— 
terhaltung drehte ſich bei meinem Be— 
ſuch um das ſehnſüchtige Warten auf 
das Nachhauſekommen. Das Warten 
dünkte ihm fait zu lange. Er hatte 
in den legten Tagen das Verhei— 
Bungswort des Herrn Jeſu geleien: 
„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Co 
ihr den Bater etwas bitten werdet in 
meinem Namen, jo wird er es eud) 
geben.“ Joh. 16, 23. Er meinte, er 
babe den Herrn jo oft gebeten, daß 
er ihn beimbolen möchte, und der 
Serr erböre ihn immer noch nicht. 
Wir famen auf den Ausſpruch Jeſu 
„in meinem Namen“ und erflärten 
es uns fo, dab es bedeute, in der 
Sefinnung zu beten, wie Jeſus ge- 
betet habe. Da fagte er, im Namen 
Jeſu wolle er auch beten und immer 
wieder fprechen: „Nicht mein jondern 
dein Wille geichehe.“ 

Und nım fam über Erwarten jchnell 
die Stunde der Erbörung. Ehe er 
es dachte, und ehe man es abnte 
wurde jeine Sehnjucht geitillt. Nach 
dem Frühſtück am näditen Morgen, 
am 18. Nuguit, war er die Treppe 
binuntergegangen, um an der Stra- 
Be herumliegende Papiere aufzulejen. 
Dabei finft er nieder auf eine Banf 
und jtöhnt. Sein Sohn PBictor, die 
Stüße jener alten Eltern, hört das 
Stöhnen und läuft hinunter, und da 
fagt ihm fein Vater, er babe große 
Schmerzen in der Serzgegend und 
ihm jet ſehr ſchlecht. Man jebte ihn 
auf einen Stuhl, trug ihn hinauf in 
fein Zimmer und legte ihn aufs Bett. 
Er konnte nur noch dieje Worte ja- 
gen: „Ich gehe heim! Es gebt raſch! 
Wie bald bat der Serr meine Bitte 
erbört! D wie aut! Das Blut Jeſu 
Chriſti madıt rein von aller Sünde! 


Jeſus, Heiland meiner Seele, lab 
an deine Brust mich fliehn! — Dann 


war der Bruder zu Haufe. Der bald 
erichienene Arzt fonnte nur noch jei- 
nen Tod fonitatieren. 

Es war im Sabre 1900, als der 
Pr. Günther zum Herrn befehrt wur— 
de. Mas er damals erfuhr, bat er 
ipäter oft mit den Worten des Dich— 
ters ausgedrüdt: 

Zu Jeſu Füßen ſank ich bin, 

Bat weinend um Erbarmen. 
Da neigte ſich fein Hirtenfinn, 


Mennonitifcge Ruudſchau 


Da half er ſchnell mir Armen. 

Da ward viel Gnad aud; mir ge- 
ichentt, 

Die Schuld ins tiefite Meer verfenft. 

Wie froh bin ich, wie jelig! 

Der Bruder Günther zählte einit 
in Rußland zu den Vordermännern 
ımjeres Volfes; auch hatte der Herr 
ihm reiche irdiiche Gitter anvertraut. 
Gr war mit dabei, als in Rukland 
unter ums die verſchiedenen Wohltä— 
tigfeitsanitalten gegründet und ver- 
waltet wurden. Als Vorfigender des 
Ohrl. Schulvereins durfte er jahre- 
lang eine jegensreihe Wirfjamfeit 
entfalten zum Wohle der Obrloffer 
Zentralihule und der Mädchenichu- 
le. Das von den Erben der Reimer- 
ihen Familie und von ihm erbaute 
ihöne Aranfenhaus in Obrloff lag 
ibm bejonders am Serzen und man- 
dem Kranken iſt er wohl ein geiit- 
licher Berater und Tröfter gemweien. 

im Sabre 1905 wurde er Mitbe- 
aründer der Evang. Menn. Brüder- 
ihaft (der jogenannten Allianzge- 
meinde) und war Prediger und Mit- 
alied des Melteitenrates in diefer Ge— 
meinde. Seine geiitliche Gabe offen- 
barte fit) wohl am meilten in der 
Seelforgerarbeit, bejonders bei 
Sausbeiuchen, die ſicherlich reiche 
Gmwigfeitsfrühte getragen haben 
wird. Noch geitern auf dem Begräb- 
nis des Dabingeichiedenen befannte 
mir ein Bruder, der heute auch bier 
in Ganada ein Bote des Evangeli— 
ums tit, dab der Br. Günther fein 
geiitlicher Water geweſen jei, dem er 
viel zu verdanfen habe. 

In den letten Jahren, als jchon 
die Schwächen des Alters fich bei ihm 
einitellten, wurde er immer einja- 
mer, und mancher Bruder wird fic) 
heute jagen müſſen, daß er den alten 
ſchwächlichen Bruder mehr hätte be- 
juchen follen. Wie freute er fich 
itets, wenn man ihn bejuchte, und 
wie jehnt er fich jo oft nach Beſu— 
chen von Brüdern. Er wußte fich 
verbimden mit allen Kindern Gottes, 
Dieje Einheit war ihm jehr teuer. 

Der Bruder Günther war ein Be- 
ter. Seine Gebete waren immer 
findlich, berzlich und klar, troßdem 
fein Gedächtnis in lebter Zeit jchon 
recht geſchwächt war. 

Die Geſchwiſter Günthers find 
nicht vor Leiden bewahrt geblieben. 
Sie haben durch mande Prüfungen 
und Proben aehen müſſen, und die 
Schweiter bleibt im jehr dürftigen 
Verhältniſſen zurüd. Aber der treue 
Herr iſt der alten Schweiter mit jei- 
nem Troite nabe, und er wolle ihr 
Vertrauen zum Serrn immer völ— 
liger macden und den Glauben ihr 
bewahren bis an ihr Ende! 

Seitern, am 22. Auguſt, wurde 
die Leiche des Seimgegnangenen unter 
reicher Beteiligung bonjeite teilneh- 
mender freunde zur letten Rube- 
ſtätte gebracht. Am Sarge ſprach Br. 
A. Peters über Nob. 14, 31 und der 
Unterzeichnete über 1. Retri 5, 10 u. 
11. Am Grabe jaate no Br. €. 
N. Siebert ein  furzes, herzliches 
Wort und betete mit ims. Der Bru- 
der iſt 73 Sabre 9 Monate und 9 
Tage alt geworden. 

J. N. Ediger 
220 Waſhington Ave, Winnipeg. 


Prediger Franz Klaſſen, Tiege, 
Sagradowka. * 


Allen unſern zerſtreut wohnenden 
Geſchwiſtern im Herrn diene hiermit 
ur Nachricht, daß unſer werter 
Bruder und Mitarbeiter in der Or— 
loffer Gemeinde auf Sagradowka, 
Franz Klaſſen, Tiege, am 28. Juni 
d. J. nach langen, unbeſchreiblichen 
Mühſalen, Gefangenſchaft, Zwangs— 
arbeit, Krankheit und Hunger zu 
ſeinem Herrn und Meiſter heimge— 
hen durfte; der da geſagt hat: „Wo 
ich bin, ſoll mein Diener auch ſein.“ 

Kurz vor ſeinem Tode hat man 
ihn aus dem Gefängniſſe in Cherſon 
nachhauſe entlaſſen, wo er ſchwer 
krank angekommen ſein ſoll. Total 
abgelebt, entkräftet, in zu einer 
wahren Jammergeſtalt verfallen war 
ſeine Leibeshütte. Seine treue Gat- 
tin bat dann noch einige Tage ihm 
dienen, ihn pflegen und ihm im 
Tode die Augen zudrüden können. 
Am 1. Juli hat man feinen Leib zu 
Grabe gebetet. 

Bruder Klaſſen hat viel Mühe und 
Arbeit und Trübfal und Leiden in 
jeinem Leben durchgemacht. Schon 
jung verlor er feinen Vater und war 
dann als einziger Sohn die Stüße 
jeiner alten Mutter. Noch in feinen 
Nugendjabhren ergab er fi und jein 
Leben dem Herrn und er wurde ſchon 
als junger Mann von der Gemeinde 
zum Prediger des Evangeliums be- 
rufen, in welchem Dienit er auch 
treu und willig 28 Jahre lang ge- 
itanden bat. 

Seine erite Gattin, geborene Eli- 
ſabeth Voth, starb ſchon frühe an 
der Schwindfjucht und hinterlie ihm 
i fleine Slindlein. Das war eine be- 
fonders ichwere Periode in dem Le— 
ben des I. Bruders. Oftmals hat er 
aber fpäter mir gegenüber die We- 
ae des Herrn gerühmt, denn der 
Rat des Seren iſt wunderbar, doch 
Gr führet e8 herrlidh hinaus. Der 
liebe Gott führte Bruder Klaſſen aus 
der Tiefe in die Höhe und jchenfte 
ihm wieder eine treue Lebensgefähr— 
tin und liebende Mutter für jeine 
Kinder, in der Schweiter Kornelia 
Martens, der Tochter des allgemein 
befannten und beliebten Prediger: 
Kobann Martens. Dieje Ehe war 
mit 5 Kindern geſegnet. Am 29. 
November 1919 verlor Bruder Klaſ— 
jen feinen älteiten Sohn, einen an- 
gehenden Lehrer von 19 Jahren, und 
jeine Vollwirtihaft in Tiege ſamt 
allem Sab und Gut wurde in Aſche 
nelegt. Von jener Zeit an war das 
Leben diefer Geſchwiſter eine lange 
Kette von Entbehrungen und Stra- 
pazen. 

Im Sabre 1929 lagen auch fie vor 
den Toren Mosfaus, um dem Lande 
des Elends zu entgehen. Doch Br. 
Klaſſen wurde von der G. P. U. ver- 
baftet und jamt Familie zurüdge- 
trieben. Bruder Rojenfeld aus Bra- 
filtien jchreibt mir, dab die Tieben 
Sagradower Amtsbrüder Jakob N. 
Nanzen und Franz Klaſſen im Ge- 
fängniſſe in Mosfau mit ihm zu«- 
jammen gezittert, gelitten, gemeint 
und gebetet haben. Br. Klaſſen fam 
zurüd, war aber unausgejett die 
Sielfheibe der Beamten. Es war 





31. Anguft 


ihm ſehr ſchwer und ſchmerzlich, daß 
er ſamt Familie nicht zu feinen 2 
Söhnen, die das Glüd gehabt 
hatten, nad Canada zu enfommen, 
fommen durfte. Der Herr hatte für 
ihn einen andern Weg beitimmt, Er 
jollte feinen Glauben und jeine Treue 
mit dem Tode bezeugen. Er hat's 
auch getan. Seine legten Briefe hier. 
ber, legen Zeugnis dafür ab, dab 
er in Danfbarfeit und jtiller, Find. 
licher Ergebung dem Herrn ſtill hielt 
im Schmelztiegel und aud) fein Ber. 
trauen nicht weggeworfen hat bis 
ans Ende. (Bergleihe Ebr. 10, 
39.) Nun wird er ruhen bon jei. 
ner Arbeit und jein Lohn wird aud) 
nicht ausbleiben, denn getreu ift, 
Der ihn verheißt. 

Bruder %. Klaſſen war ein find. 
licher und treuer Mann und fein Re. 
ben und Wandel war vorbildlid, 
Gine jchöne Gabe bejah er: Er ber. 
itand es, Die aläubige Gemeinde 
zum Beten anzuleiten. Ein Beweis, 
daß er jelbit ein Beter war. Er war 
in unſerm Kollegium von allen ge- 
liebt und bat Schulter an Schulter 
mit uns durch Jahre hindurch an 
dem Evangelium gefampft nad) Rö— 
mer 15, 30. Möge der liebe Hei— 
land die verwitwete Schweiter und 
ihre Familie reichlich tröften und 
auch uns alle ans richtige Ziel brin- 
gen als treue und unbefledte Zeu- 
gen der göttlichen Gnade und Barm« 
herzigfeit. 

Franz W. Martens, 
Blumenort, Sasf., im Auguſt 1932, 


Noch ein Nadıklang. 
(Von M. B. Fait.) 

Als ib Mutter „Erfahrungen” 
veröffentlichen wollte, juchte ich länge: 
re Zeit nach einem Gedicht, weldes 
mein alter Vater dichtete als er 84 
Sabre alt war und es Mutter zum 
60. Geburtstag ſchickte. Ich Fonnie 
es nicht finden. Neulich nahm id} die 
Bibel mit flarem Drud, um darin zu 
leien, weil Mutter in letter Zeit jo 
oft darin geleſen hatte. Als ich die 
Nibel öffnete, fand ich das Gedicht. 
Dasielbe lautet: 

„Mus Liebe fiir Eliſabeth Faſt zum 
60. Seburtötaa, am 15. Mär; 1915 
Dargebradt von Peter Fait, Needlen, 
Calif.“ 

Freude wechſelt hier mit Leid 

Und wir ſind damit umgeben; 

Auch erſehen wir es heut, 

In der Zeit von unſerm Leben, 
Da heut' dein Geburtstag iſt 

Und du 60 Jahre biſt 


Na ſchon eine lange Zeit 

Iſt vom Leben dir entichtwunden 

Es war bei Euch nicht immer Freud' — 
Doch du hast dich durch gefunden. 
Einmal Glüd, das fühlte wohl 

Bald fam Trübial, ohne Zahl. 


Doch der aute treue Hirt, 

Hat dich als jein Schlaf getranen; 
Wenn er Euch dur Wüſten führt’ 
Gab er Kraft in jchweren Lagen; 
Morgens ſchwere dunkle Zeit 
Abends doch Zufriedenheit 


Trübfal bemmte oft den Mut, 
Daß es ſchien zum Unterliegen 
Doch Gott gab dann gnädig Rat, 
Und er half Euch doch zum Siegen. 
Funk der nahm ſich eurer an, 
Daß ihr glücklich ward fortan. 


Die Gelegenheit war gut; 
Armen Gutes zu beweiſen, 
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Liebend gabit du Troft und Mut 
Nicht mur dort, auch auf den Reifen, 
Hait viel Schriften ausgeteilt, 

Su tateit es mit Freudigkeit. 


Gott, der euch geholfen hat, 


Wird auch in den alten Tagen, 
Seine Hilfe, Troit und Nat 


Und ſein'n Segen nicht veriagen. 


X wünſche noch an dieſem Tag, 

Zaß es aljo fommen mag. 

in alt und Tebensjatt, 

* wollt' ich dir noch dieſes ſchreiben, 

Sft haifit du mir bier in der Tat, 

Mollen treu dem ‚Herrn verbleiben, 

Mn Adje, auf Wiederjehen, 

Gottes Wille wird geicheben. 

An Martin und an Agnes habe ich 

Beim Schreiben dieier Zeilen auch gedacht. 
Euer Vater und Großvater 

Peter Faſt. 


Erzahlung 
Kerlchen. 


(Fortſetzung.) 


Auch Gerichtsrat Martens ging 
nach kurzer Zeit hinein, und bald dar— 
auf hörten wir ſein Toben und 
Schimpfen: „Es macht mich nervös, 
es bringt mich noch um!“ tönte es zu 
uns herunter und Wilhelm meinte et— 
was beſorgt: „Treibſt du's auch nicht 
zu arg, Kerlchen?“ 

„Als ob man das jemals tuhn 
könnte!“ rief ich aufgebracht. „Dem 
Gerichtsrat iſt ja man bloß ſein Ka— 
narienvogel geſtorben, den hab ich 
heimlich aus dem Bauer genommen 
und dafür eine weiße Maus hinein— 
geſetzt. Die Gräfin ſagt, der Geiſt 
Milu führe manchmal in weiße Mäu 
fe oder in Kanarienvögel. Nun ſoll 
er denfen, er hätte ihn immer jchon in 
feiner Wohnung gebabt! - Aber 
Wilhelm,“ fuhr ich dann lebhaft fort, 

„wirfit du auch fiir Tantens Bil 
ia?" Vergißt du niemals dein Ber- 
ſprechen?“ 

„Wir halten feit und treu zuſam— 
men,” ſagte Wilhelm feierlich und 
fahte meine Sand, dann läcelte er 
ihlau. „Meinen Rlan fann ich nicht 
das Kerlchen jagen, das Feechen is 
man 'ne lüttae Deern und veriteht 
ſo'n Kram nic.” „sch verſtehe al 
les,“ ſagte ich itberlegen, Gr fratte 
jih hinterm Ohr. „Nee nee 
Kerlchen, das veritehit du nun wirf 
lich nicht, und der Serr Oberit fünn- 
ten ſchimpfen, ich madı das jchonit 
alleine.“ „Schön!“ fante ih arim 
mig, „tu du das, 'rausfrien’ ich das 
doch!“ Jetzt ſah Wilhelm überlegen 
auf mich herab und ging ins Haus. 

Ich ſchlich auf Umwegen hinter ihm 
her: ich war ſehr erarimmt. Von ir— 
aend melchen Geheimniſſen itand 
nichts in dem Raft, den Milbelm. umd 
ch geſchloſſen hatten. und deshalb war 
ich jehr äraerlih. Aus den Fenitern 
des Hauptmanns tönten aedämpfte 
Stimmen, aber ich unterichied noch 
deutlich die des alten Wilhelm. Raich 
lief ich die Sintertreppe hinauf, des 
Hauptmanns Mohnung hatte noch ei 
ne fleine Garderobe, in die man durch 
einen zweiten Einaang aelanate, und 
dieſe Garderobe, eine Art Alkoven, 
mar nur durch einen dichten Vorhang 
bon jeinem Wohnzimmer aetrennt. 
So drinnen war ich und ſchmiegte 
mich wie ein Kätzchen an dieſen Vor— 
hang. 

„Es kann ja nicht möglich fein,” 








Mennonitiſche Rundſchau 


hörte ich drinnen des Hauptmanns 
Stimme, — ich habe nie etwas Der— 
artiges bemerkt, — es wäre ja ſchreck—- 
lich!“ 

„Ja, was glauben Sie woll, Herr 
Hauptmann,“ antwortete Wilhelm — 
„die Frau Gräfin is doch ne Dame, 
un Dames tragen ihre Zuneigung 
do nich uif'n Präjentierteller, Nee, 
ich bleib’ dabei, fie hat 'ne jtille Liebe 
bor'n Herrn Hauptmann.“ — “Ich 
jollte Sie eigentlih 'rausſchmeißen, 
Wilhelm,” jagte der Hauptmann, „— 
aber, — aber — Sie fünnen mir viel 
nitgen glauben Sie wirflihd? — 
Es wäre ja jchredlich!” Er lief 
aufgeregt im Zimmer umber. „Aber 
ich habe nie elwas davon bemerft.“ 
— ‚Na, Herr Hauptmann, ich hab’ 
das aber bemerkt, und warum jchreit 
jie woll in die „Spiritus?Seanren“ 
immerlos: „Adelor, gib mich ein Zei- 
chen!!!“ — Heiraten will jie wieder, 
das iſt das aanze, und was die Frau 
Sräfin wollen, das siegen jie au 
durch.” 

Der Hauptinann warf jeinen Stuhl 
jo heftig zurüd, dah er umflog. „Das 
tt, um verrückt zu werden!” ſchrie er 

„aber, aber, — aber nein, — nie 
bat ſie mein Zimmer betreten, nie bat 
jie meine Striegsjehenswürdigfeiten 
betrachten wollen, wie andere neugie 
rige Frauenzimmer — ach was 
dummes Zeug!” 

„Ra, Serr Hauptmann, dann ver— 
zeiben Herr Hauptmann, — ich woll- 


te man blos darauf aufmerkfjam 
machen.” 

„Gewiß Wilhelm — und balten 
Ste Augen und Obren offen das 
wäre ja — —!“ 


Sch ſchlüpfte Ichleunigit zur Tür 
hinaus und lief in den Slorridor des 
Vorderhauſes, bier traf ih mit Wil- 
beim zuſammen. So redt flar war 
mir das Geſpräch nicht, ich dachte aber 
nicht weiter darüber nad), jondern lief 
auf Wilhelm zu und fragte: „Wo 
mwillit du bin?” "Zur Frau Gräfin,” 
war die Antwort, (Wilbelm war jehr 
verlegen) „aber du ach man jpielen, 
ich fann dir nicht brauchen.” Wilhelm 
ſah unbeweglich aus, aber ich hielt ihn 
feſt an der Sand. 

Auf jein Klopfen öffnete die Jung— 
fer der Gräfin, und wir itanden bald 
vor ihre jelbit. „Nun?“ fragte jie 
finiter, „Ach, Frau Gräfin (Wil 
helm drehte jeine Mütze bin und ber) 

„ich hatte eine fo große Bitte an 
die rau Gräfin.“ „2000? Sehen 
Sie endlih ein, daß Ahr dummer 
Widerſpruch Ihnen jeit 20 Nahren 
nichts nützt, und fangen Sie endlid) 
an, zu bitten?” „Sa, Frau Gräfin, 

ich ich iche das ein, — man 
wird alt, und mit das Bitten kommt 
man weiter, al$ mit das Troßen. Ich 
bit!’ aber nicht vor mir, ich bitt’ vor 
die aanze Villa” (Wilhelm ſah ſehr 
icheinbeilia aus) „wir jeben alle, 
wie die Deberichte von die Villa doch 
die Frau Sräfin find jo ordentlich 

und bornehm und denn 'ne 


Dame. Und es wär’ doc das beite, 
die Frau Gräfin übernehmen das 
DOberfommando ja und — er 


barmen Sie fih über den armen 
Serrn Saupimann.“ „Weber den 
Serrn Hauptmann ???7?7" „sa, 
Frau Gräfin das fieht in den Zim- 
mern aus ſchrecklich da müßte 
mal Ordnung geſchaffen werden 

es wächſt ibm ſchonſt über den 


Kopf" — 

„Es freut mich, daß Sie endlich 
mal vernünftig ſprechen, Wilhelm, — 
aber Sie wiſſen ja, Herr von Herbig 
iſt Damenfeind“ — 

„Längſt nicht mehr jo arg,“ fiel 
Wilhelm haitig ein, „er zanft jchon 
mandmal mit Wilotſchek von wegen 
die Unordnung, und heute klagte er 
mich, wie einjam er jei und wie nie- 
mand nad) jeinen Verlebnijien fragte, 
oder mal jeine Kriegsdenkmünzen 
oder jeine jonitigen Sehenswürdig— 
feiten betrachten möchte. Der Mann 
wird alt, Frau Gräfin, — und er 
fühlt nun wohl aud die Macht, die 
jo 'ne vornehme Dame haben, wie die 
rau Gräfin find,“ 

„Schon gut, ſchon qut, Wilhelm 
ich werde mir die Sache mal überle- 
gen,“ 

Wir waren entlajjen. 
ſagte ich energiih — 
lügit, 
mein.” 

„J wo werd’ ich“ beteuerte Wil- 
helm, „das is man jo — und denn 

jiehit du, Kerlchen— aber jo 
was liigen wie das Flingt, 
jiehit du — man fann nic immer 
ſo man muß mal auf ſeinen Vor— 
teil ſehen, wie ſchon jener Bauer zum 
Pfarrer ſagte: „Selig kannſt warden, 
äwer öwer heſt nix.“ Un kurz und 
gut, die Villa muß rein werden!“ 

„Ja, die Villa muß rein werden,“ 
ſagte ich ſchnell getröſtet, „und, Wil 
helm, ich hab' noch viel zu tun.“ 

Durch die Fenſter der Vorhalle ſah 
ich den Rat Martens im Garten her 
umgeben. Er war allein, fuchtelte 
aber aufgeregt mit den Sänden um 
ber. „Jetzt fann ich in fein Zimmer,” 
jagte ich zu Wilhelm, „er iit im Gar- 
ten.“ „Sa, Sterlchen, aber laß did 
bloß nicht erwijchen.“ In dieſem 
Augenblick öffnete der Sauptmann 
feine Tür. „Ach, Wilhelm, bejorgen 
Sie mir doch mal meine Zora,” rief 
er uns zu, „machen Sie das Bauer 
mal gründlich rein, das Tier jcheint 
mir franf zu fein.” Wilhelm nahm 
das Bauer, und der Hauptmann woll 
te eben fein Zimmer wieder fchliegen, 
als die Gräfin aus dem ihren trat. 
„Auf ein Wort, Herr Sauptmann,“ 
rief fie mit liebliher Stimme, wäh 
rend er fcheuen Auges ihre Annäbe- 
rung betradıtete. „Ihr Tierdyen tit 
frant? Ich batte früher auch einen 
Papagei, aber ein tüdiicher Getit fuhr 
in ihn, und er bi mich jchreeflich in 
die Hand. Doch ich wei mit Airanf 
heiten Beſcheid, darf ich ihn geſund 
pflegen?“ 

Sie lächelte Tieblib, aber der 
Sauptmann jab aus, als erblidte er 
das Haupt der Meduſa. „Nein!“ 
jagte er arimmig und ſetzte dann et 
was ruhiger hinzu: „sch ih dan- 
fe!" Kaum war aber die Gräfin 
fopfichüittelnd aegangen, packte der 
Sauptmann Wilhelms Arm und itot- 
terte: „Wilbelm jollten Sie recht 
baben? Simmelmohrenelement! Wil: 
helm!“ 

Als der Hauptmann wieder in jei- 
nem Zimmer war, bat ih Wilhelm: 
„Sib mir Zora fo lange zum Spielen, 
bis das Bauer rein iſt“, und ich ſetzte 
das Tier, das fehr matt zu fein ſchien, 
auf meinen Arm — und verfügte 
mich in das Zimmer des Gerichtära- 
tes. Xch mußte, daß er vor einer hal- 
ben Stunde nicht zurüdfam, er turnte 


„Wilhelm,“ 
„ich glaub’, du 
Wilhelm, und lügen iſt ge 


im Parf, madıte allerlei fonitige 
Uebungen und lebte überhaupt jtreng 
naturgemäß, jeit jeine Nerven durch 
die verichiedeniten Vorkommniſſe et- 
was beunrubigat waren. 

Im Zimmer vom Seren Rat ange- 
fommen, jtürzte ich mich erit jchleu- 
nigit auf den Käfig der weißen Maus, 
öffnete ihn und lie; das erjchreckte 
Tier entfliehen, dann fette ich Zora 
auf das leere Gehäuje, wo der Papa— 
gei auch ruhig fiten blieb und den 
Kopf unter den Flügel ſteckte. Im 
Nu war ich bei den Pfeifenköpfen, 
flopfte die vollen auf der Diele aus, 
itopfte die gereinigten — und dann 
war ich wie der Blik beim Bücher- 
ſchrank, zerrte alle Bücher und Schrif- 
ten auf die Erde, bis es im Zimmer 
wie in Sodom und Gomorrha aus. 
jab. Es war die hödhite Zeit — der 
Nat kam. Ich verſteckte mich jchleu- 
nigit hinter die Portiere des Schlaf. 
zimmers; von dort hoffte ich durch 
die zweite Tür entichlüpfen zu kön— 
nen. 

Der Rat ſah itarren Blickes auf 
die Vermititung. „Was iſt das?“ 
hörte ich ibn dumpfen Tones fragen. 

„Was iſt das!” jchrie er lauter und 
trat auf feine Bücher und auf die 
veritreute Aſche feiner Pfeifen, „mas 
iſt daS?!” brüllte er den armen Pa— 
pagei an, der itatt der weihen Maus 
das hölzerne Gehäuſe bewachte. Und 
Zora zog Ichlaftrımfen den Kopf un— 
ter dem Flügel bervor und Frädhzte 
dem Rat entgegen: „Ordnung iſt das 
halbe Leben!” 

Das war zu biel für Herrn Ratt 
Martens. Mit Nielenichritten ent- 
floh er dem Zimmer, Sch folgte ihm 
in wenigen Augenbliden und bradhte 
Zora wieder in fein Bauer und im 
das Zimmer des Sauptmannd,. 

Dieter ſaß ebenſo matt im Seſſel 
wie fein Bapagei auf der Stange und 
Ihien dem Wilhelm fein Leid zu kla— 
gen. „Die Fürſorge bringt mich um,” 
jtöhnte er, „nun bat jie fich ſchon 
wieder erfundigt, ob ich nicht Raritä— 
ten bejäße, ein jo altes Geichlecht wie 
wir die ſie für ihr Leben gern be— 
augenſcheinigte! Nicht um die Welt 
darf ſie iiber meine Schwellel“ — 
„Nee, Herr Hauptmann, das brau— 
chen Sie ſich nicht gefallen zu gelaſ— 
ſen,“ ſagte Wilhelm mit wehleidigem 
Geſicht, — „‚wenn ich an Ihrer Stelle 
wäre, — großer Gott, ich glaube, ich 
zög' aus.” Nach diefer diplomati- 
jhen Wendung nahm er mid bei der 
Sand und wir ließen den Hauptmann 
als völlig gefnidte Lilie allein. 

Um anderen Tage befam ich einen 
Brief von unſerer Doreite: „Liebhes 
Kerlchen! Und du fählſt uns fähre. 
Herr Obericht meinen jelbit, e8 wär 
fei Mumm in die Sache, wenns Sterl- 
chen fählen dhäte, ich weiß nich, was 
Mumm is, aber du fählit ebend fähre, 
Ibrigens fann ich dich mas Glickliches 
melden, ebend bat Serr Rath Mar- 
tens gefindigt wegen Nerven, weißt 
du da was von? Fräulein Sermine, 
jind fehr alidlich un Serr Oberſcht um 
die anädige Frau um ih. Nun fin 
mer den wehnigſtens los. Un nu 
recht jcheene ad jeh mei liehbes Kerl- 
den, Unier Garten iS wundervoll 
und wartet uffs Kerlchen. In Aepfel 
friegen fönnts vielleiht balde meg- 
lich fin, da mer welche dhäten. 

Dorette. 

Sch küßte den Brief in überjtrö- 








menden Glüdsgefühl, eritens Doret- 
tens wegen, zweitens der Aepfel we— 
gen und drittens: Der Nat halte ge- 
fündigt! Jubelnd brachte ich Wil- 
helm die Nachricht. Diejer rieb ſich 
ſchmunzelnd die Hände. „Kerlchen, da 
fannijte dir was einbilden,“ ſagte er, 
„aber ich bin aud) nicht müßig gewe 
jen, paß nur auf, heute kracht's noch!“ 

Und es krachte wirklich. Als wir 
von einem langen Spazietgang 
abends heimfehrten, jahen wir vor 
uns den Hauptmann die Billa betre- 
ten, und gleidy darauf hörien wir ei 
nen Wortwedjel, der an Heftigkeit 
nichts zu wünſchen übrig lieb. 

„Mein Haus ijt meine Burg,“ 
ichrie der Hauptmann, „jeit 25 Jah 
ren bat jie fein weiblider Zub be 
treten —!” 

„Das merkte man,” höhnte die 
Gräfin. Sie jtand, in der hocherho— 
benen Hand einen Staublawedel, mıt 
gerötetem Gejicht und ſpitzer Naſe 
vor dem Ergrimmten, als Wilhelm 
und ich hinzufamen. 

Das Zimmer des Hauptmanns bot 
einen Anbli dar, der ihn allerdings 
jeglicher Faſſung berauben fonnte. 
Es war halb unter Wajler geiett, 
eine Scheuerfrau bearbeitete den Fuß 
boden, die Jungfer der Gräfin klopfte 
die jtaubigen Möbel, fie ſelbſt wijchte 
an Büchern und Sachen herum - 
Frauenzimmer, wohin der Haupt— 
mann blidte. 

„Rerrrraus! rrrraus!” jchrie er, 
blaurot im Geficht, und als jein Bur- 
iche dieje beängitigende Farbe bemerf 
te, goß er ihm die jtets bereite Gieß— 
fanne vor unjern Augen über den 
Kopf, was mich zu jubelnden: Laden 
veranlaßte, die Gräfin aber zu 
krampfhaftem Weinen; fchließlich Flo 
gen Scheuerfrau und Stubenjungfer, 
von des Sauptmanns Hand nicht all 
zu ſanft befördert, auf den Korridor 
hinaus, und er jelbit ſchloß jich wut 
fchnaubend und wajjertriefend in jei 
ner naſſen Burg ein. 

Ich lief zu Wilhelms Frau, die 
über den Sfandal in der vornehmen 
Villa ſehr befiimmert war, und bald 
fam auch Wilhelm nad, der uns nod) 
die wunderbariten Dinge von des 
Sauptmanns grenzenlojer Wut er 
zahlte, wie er und die Gräfin jich jebt 
dur die Wand die größte Grobhei 
ten zuriefen uſw. 

„Und heute Abend iſt große Gei- 
jterfigung bei der Gräfin,“ ſchloß Wil- 
beim feinen interejlanten Bericht, 
„beute i8 Vollmond. ber nun 
marſch ins Bett, Kerlchen, Serrje, 
ſchon %11 wenn das die Frau 
Dberit wüßten!“ 

Ach ja, e8 war aut, daß meine itille, 
lanfte Mama von nichts wußte, auch 
nicht, daß ich mich jet zwar ruhig 
ins Bett bringen lieb, bier aber fei 
neswegs einichlief, jondern mit ſtar 
fem Serzflopfen auf die mitternäd) 
tige Stunde wartete, Ich war feit 
entichlojien, der Geiſterſitzung beizu- 
wohnen. 

Bon meinem Zimmer gina ein 
langer, ichmaler Sana nad) der Billa; 
das Zimmer der Sräfin war das erite 
im Parterre. Ich nabm mir nicht 
Seit, irgend etwas überzuwerfen, 
meine roten, geitridten Pantoffelchen 
zog ich an, als mein kleines Taſchen— 
übrhen 3412 zeiate. Cigentliche 
Furcht fannte ih nicht. Ich über 
zeugte mid; erit durd; Sordhen, dab 


‘ 


WMennonitifcte Bundbfihan 


Wilhelm und jeine Frau ruhig jchlie- 
jen und ſchnarchten, dann tuntte ıd) 
leife meine Tür auf und lief im hellen 
Mondſchein den Gang entlang. Bor 
der Tür der Gräfin bieb ic) laujchend 
jtehen, ich hörte erjt leijes Murmeln, 
dann wieder etwas lauter ihre Wor- 
te: „sch fann nicht hierbleiben, ich 
fann nicht,“ und dazwiſchen viel Seuf- 
zen und Stöhnen. Es wurde nur 
doch etwas unheimlich, aber meine 
Neugierde war zu groß. In der 
Tür der Gräfin war oben ein Glas— 
jenjter, id) haite fiir meın Xeben gern 
hineingejehen, und jo Eletterte ich auf 
ein kleines Tiſchchen, das neben der 
Tür an der Wand jtand. 

In dieſem Augenblick ſchlug die 
groge Standuhr im Vorflur zwölf, 
und zu gleicher ‚Zeit rief die klagende 
Stimme der Gräfin laut: „Adolar, 
Adolar, gib mir ein Zeichen!“ 

Ich erſchrat furchtbar, das Tiich« 
chen wackelte unter mir, und ich ſtieß 
einen Schreckensruf aus. Da, die Zur 
der Gräfin öffente ſich — jie jtarrte 
mic an, die ich im weißen Nachtge— 
wand, von hellen Mondlicht über- 
jlojjen, auf dem Zii and — ein 
gellender Schrei, dann flog Ihre Tür 
wieder zu, und ic) jprang vom Tiſch 
hinunter und rannte wie gejagt in 
mein Zimmer. Drinnen im Neben- 
zimmer hörte ich Wilhelm mir jener 
Frau jpredyen. ch zog die Dede bis 
über die Ohren und hörte nichts als 
meinen eigenen wilden Herzſchlag; 
und jchlief bis in den hellen Worgen 
hinein. 

Am anderen Tage juhr id) nad) 
Hauſe, und zwar als die Leberbringe- 
rin wichtigſter Nachrichten. Zwei 
mächtige Briefe durfte ich Tantchen 
reichen, die noch bei den Eltern weilte; 
der eine war wappengeichmückt, der 
andere jchlicht, ın beiden ſtand unbe: 
ſchreiblich Schönes: Die Küdigung 
des Hauptmanns und der Gräfin! 
Die Eltern und Zantchen waren zu— 
erit einfad) ſtarr, dann beitürmten jie 
mic mit ragen, wurden aber durd) 
meine Antworten nicht klüger, und 
ſchließlich gaben ſich alle der unge 
triibtejten Freunde iiber das Ereignis 
hin. 

Tantchens Billa war freil Ein 
reizender, fleiner Bonymwagen wurde 
beim Stellmader in Arbeit gegeben 
und taujend Pläne geichmiedet, wie 
wir nun die Villa Tannenruh ein- 
richten wollten. 

„Und die andere Billa, die ich ge— 
fauft, vermiete ich!“ lachte Tantchen 
fröhlich, „ich ſchreibe gleich an meinen 
Sadmwalter, der fann alles bejorgen; 
ich jelbit Eiimmere mich um nichts, ich 
lebe nur in dem Gedanfen an mein 
trautes Tannenrub!“ 

Nun folgte eine föitliche Zeit, Herr 
liche Zuftichlöffer bauten wir, und ab 
und zu eritattete Wilhelm Bericht, wie 
die Parteien in Tantens Billa grol 
lend in ihren Zimmern fähen, ohne 
Gruß an einander vorübergingen und 
die Zeit nicht erwarten fönnten, aus 
dem entieglihen Aufenhalt auszu. 
ziehen. 

Und dann ſaßen wir eines köſtli— 
chen Abends wieder alle in unserem 
Sarten. Morgen wollte uns Tant- 
dien verlaſſen, um ihren Umzug nad) 
Tonnenrub zu bewerfitelligen. 

„Ad Kinder,” ſagte Tantchen und 
lehnte fich behaglich zuriick, „jetzt wer- 
de id) erit anfangen zu leben. Mein 


Tannenruh als Wohnfig, die andere 
Billa hoffentlich gut vermietet, feine 
Scyerereien, feine Briefe, feine Quä— 
lereinen mehr!“ 

Sn diefem Augenblick bradte der 
Bortbote ein großes Schreiben. Es 
war von Tantchens Sachwalter. „Al- 
les vermietet!“ rief jie fröhlich, nad) 
dem jie die erjten geilen überflogen, 
aber dann — wurde jie plöglid) bla, 
und ſchließlich ſah jie uns mit ganz 
verjtörten Bliden an. „Nies, lies, 
trautiter Neffe,“ bat jie endlich mit 
verjagender Stimme. 

Und da jtand es ſchwarz auf weiß: 
„Berehrtes, gnädiges Fräulein! Die 
fleine Billa glänzend vermietet und 
zwar das WBarterre an eine Herrn 
Oberlandgerichtsrat Martens, Die 
eine Hälfte des erſten Stodwerfes au 
eine Frau Gräfin Kröcelnburg-Tie- 
tenjee-Ebenheim-Sturgbad), aus dem 
Haufe Mangeln-Solmsdorf-Braun— 
jtein, Die andere Hälfte an einen 
Hauptmann von Herbig. Die Herr 
haften wollen jo bald als möglid 


einziehen, jind etwas wunderlid), 
aber alle comme il faut. Uſw. ujw. 
Vater ladte, er ladte Tränen. 


„Es iſt 'ne Komödie!“ .rief er, „'ne 
Komödie!” Mutchen jah bekümmert 
auf Tantchen, dieje hielt die Hände im 
Schoß gefaltet und hatte wahrhaftig 
ein paar Tränen in ihren lieben 
Blauaugen. Ic ſchlang meine Arme 
um ihren Hals. „Zantchen ſchenk 
mir noch ne rote Pferdeleine, dann 
graul’ ich die Geſelſchaft auch aus der 
andern Billa raus!“ 

„Ach Sterichen, ich verzage!” 
jie nur. 

Aber jie befam feine Urſache dazu. 
sn „Tannenruh“ haite jie jih ein 
entziidendes Neſt eingerichtet, und 
aus der „Eleinen Billa“ famen die 
berubigenditen Nachrichten. Die geg- 
neriichen Parteien waren von aber- 
aläubiichen Graujen erfaßt worden 
und fügten ſich nun mit Anitand einer 
„höheren Madıt.“ Die Gräfin jagte 
ihwärmeriich: „Geiſt Kritol will, daß 
wir zuſammen bleiben,” und niemand 
mwideriprad; ihr. Der Oberlandesge 
richtsrat £lopfte wieder jeine Pfeifen 
am Fenſterſims aus; in des Haupt 
manns Zimmern lag bandbhober 
Staub, und iiber alledem krächzte Lo 
ra: „Ordnung iſt das halbe Leben!“ 

Mit diejen aufregenden Sadıen 
(ic bitte euch, macht nur einmal jo 
etivas in einer Aleinitadt durch!) ver 
gingen zwei Sabre. 

Ich ſaß am blanf geicheuerten Tiich 
bei Schuiter Berg und tranf den Stai 
fee der Baie, die heute noch eine Boh 
ne mehr genommıen hatte, als damals 
zur Slonfirmation, denn Hermann 
hatte jein „Abiturium“ alänzend be 
tanden. Was das eigentlich war, 
wußte die Baſe nicht; fie erzählte aber 
jedem, das „Abitinenteneramen” ei 
jehr jchwer, und der Hermann wäre 
nun jo gut wie „Doktor.“ Der ange- 
bende Doktor ſaß mit itrablendem Lä— 
deln und ſehr blajiem Gejicht neben 
mir, er fühlte jich körperlich recht an 
gegriffen, troßdem war er übermütig 
luſtig und nedte ſich jogar mit der 
Baſe, die ihm zur Feier des „Abiti- 
nenteneramens” Grog brauen wollte. 

Auf meiner anderen Seite ſaß 
Minna Fehrs in einem von uns jehr 
bewunderten fornblumenblauen Klei— 
de, Sch durfte wieder öfters mit ihr 
zuſammen jein, denn fie befam von 


jagte 
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ihrem Herrn, dem angeſehenen 
Schlachter Krone, das beſte Zeugnis 
ausgeſtellt. Er war Pate von Her. 
mann und heute Ehrengait an der 
Tafel. Sein mwohlgefüllter Geld. 
ihranf war auc daran jchuld, dak 
Hermann jtudieren durfte, der Vater 
allein hatte es nicht durchführen kön— 
nen. Auch ich wurde heute mit bejon- 
derer Höflichkeit behandelt, denn es 
war eime Art Abſchiedsfeſt fiir mich, 
Papa jollte mit Prinz Li reijen, Ma- 
ma teilte ins Bad, ıumd ich jollte 
„Bofluft atmen“, Tante Emeren. 
zia hatte ſich erboten, mich unter ihre 
esittiche zu nehmen und „mir endlich 
den „timbre“, den „charme“ zu geben 
der nur alein die Mädchen umſchwebt, 
die bei Hofe erzogen ſind.“ So ihre 
eigenen Worte! Ich veritand ihren 
Sinn nicht, aber ich beſchloß, mir den 
„Zängber“ und den „Scharm“ ſofort 
wieder abzuwaſchen, wenn ich nad 
Haufe käme. 

Borläufig dadıte Hermann, Minna 
und ich weder an Abichied, noch Wie 
derfommen, wir plauderten harmlos 
uber die Fröhliche Gegenwart. 

„Ra, num iit ja auch der Leutnant 
wieder da“, jante Meiſter Krone. 

„So?“ fragte Meijter Berg. „it 
denn noch jemand in Schwarzbauien, 
der ihm etwas borgt?“ 

„Glaub's lachte Krone. 
„Auch bei mir ließ er ſich melden „in 
vertraulicher Angelegenheit,“ aber ich 
hab' ihm meine Meinung geſagt, 
ganz deutlich und ganz umſonſt. Ich 
denk', man nützt unſerm Landrat we. 
nig, wenn man ſeinem Tunichtqut un— 
ter die Arme greift. Ich meine, beim 
Leutnant wär's das beite: „'runter 
mit der Uniform!” Ach, wenn ich io 
denf’, wie fie unfereins in Ehren hält, 

nicht mal meine Alte darf die Uni— 
form anrühren, und nur an heiligen 


nicht!“ 


‚seiertagen zeig’-ich fie mal ihr umd 
den Kindern, und die Ordens dazu: 
das eiſerne Kreuz und die Denkmün— 
zen. Rab jo einer, wie der Leut- 
nant von Ballian wei ja aarnid, 
was es heißt, dem Kaiſer zu „die 
nen.” 

Meiſter Krone gute grimmia vor 
ih bin und ſah nicht den zornigen 
Bid, den Minna Fehrs auf ihn 
richtete. 

Sie hatte die Hände feit ineinander 
gefaltet und ſah jo bla und veritört 
mit einem Mal aus, daß ich mitleidig 
ihr Seficht itreichelte, 

„Iſt denn der Leutnant wieder her- 
verſetzt?“ fragte Meiiter Berg be 
dächtig. | 

„Das weil; ich nicht, alaub’s aber 
nicht. Er hatte Zivil an, und das 
Mädchen von Landrats ſprach ja was 
von „Erbolungsurlaub“. Ka wohl 
Ihön wär's, wenn er fich von feinen 
Schulden erholen könnte.“ 

Er war ja beinahe jeden Sonntag 
bier in Schwarzhaufen das 
el, jaate id 
noch, Minna 

(Fortſetzung folat.) 


Greu⸗ 
lebhaft, „weißt du 


Jacob Franz Sawasky, Kondrat— 
jewka, iſt in der Verbannung auf dem 
Ural geitorben und zwar nach 3-mo- 
natlicher ichwerer Krankheit, melde 
eine Folge von vielen, ſchweren Er 
lebnifien und Stravaten war. Er 
bat jehr ſchwer aelitten und immer 
wieder dabei ausgerufen: „Seiland, 
fomme bald!“ D. S. 
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Ueber die deutſche Bauerndelegation 
nach Rußland. 
A, Kröker. Mt. Lake, Minn. 


(Schluß.) 





Die jüdiſche Verführung geht ſogar 
ſo weit, daß der ruſſiſche Kommuniſt 
behauptet, der Jude hätte mehr Ber- 
itand als die anderen Völfer. Ich 
verjuchte dem Kommuniſten ‚Harzu- 
legen, daß der Jude ihm nicht im Ver- 
ftand überlegen ſei, jondern ſeeliſch 
ganz anders geartet iſt. Als Beweis 
ſagte ich ihm, daß das, was dem Bau— 
ernvolk Pflug und Schwert bedeutet, 
beim Juden das Geld und die Welt— 
machtgelüſte ſind. Sein Hirn be— 
ſchäftigt ſich nur mit dem Gedanken, 
den Anderen mit Liſt zu übervortei— 
len und ſich zu unterwerfen. Als 
Beiſpiel führte ich ihnen die Familie 
Rothſchild an, von welcher der Vater 
Deutſcher“ blieb und jeder einzelne 
der 4 Söhne eine andere Staatsan- 
gebörigfeit annahm und zwar nur zu 
dem Zwed, um alle Staaten bejier 
begaunern zu fünnen. 

Wenn man jich unter voritehenden 
Erwägungen die Neueinrihtungen in 
Rußland anfieht, fommt man unmill- 
fürlih auf den Gedanken, dab alles 
was erbaut wird, hierauf abzielt: 

Mit wenigen Madıtmitteln 
viele Menſchen in Schach zu halten! 

Man überlege ſich den Zweck der 
Errichtung einer Kaſerne mit Yen- 
tralheizung und gemeinichaftlicdher 
Küche gegenüber dem freien, unge- 
bundenen Familienleben im früheren 
Dorfe! 

Wie ſieht es nun mit dem ſchaffen— 
den Volke jelbit aus? 

Jeder Bejucher Rußlands wird zu- 
geben, daß ein tiefer Ernit und feine 
heitere Stimmung ſich auf den Ge- 
jihtern der Bevölkerung zeigt. Furcht— 
bares müſſen die Leute erlebt haben, 
oder aber große Not hat ihnen diejen 
Geſichtsausdruck verliehen. Ein 
tumpfes intereſſenloſes, ſcheinbar 
ganz gleichgültiges Dahinwandeln 
der Bewohner des Landes wurde uns 
ſchon in Moskau auffällig. Wir be— 
kamen jedoch in Moskau eine direkte 
Arbeitsſtelle nie zu ſehen. Es be— 
ziehen ſich ſomit meine weiteren Be— 
urteilungen nur auf die zwei Fabri 
fen Roitom und Charfom und das 
Staumwerf am Dnjeper. Die Stim- 
mung und der Ernit der Arbeiter war 
derfelbe wie bei der Bevölkerung in 
Moskau, Als ſehr wichtig ericheint 
mir, dab die Werfe mit bewaifneter 
Macht itarf mefichert find. Ich will 
durdaus nicht behaupten, daß dieie 
bewaffnete Macht der Arbeiter wegen 
da iit, fondern nehme hingegen an, 
daß fie fich zum Schuß der Maſchinen 
und Anlagen dort aufhält . . . .. 

Wir haben nur einige Xnvaliden 
getroffen, die auf unſere Fragen im 
mer erwiderten, daß fie nichts befä 
men.. Auf unfere diesbezügliche Vor- 
ftellung bei der Streisleitung erhielten 
wir die Antwortung: Dieſe Leute 
find in einem anderen Syitem zum 
Krüppel geworden und jollen sich 
aud von diefem Rente zahlen laſſen! 

Erichütternd war auch die Daritel- 
lung, die eine 70 jährige Kranken 
ſchweſter in Gegenwart eines Teiles 
der Deligation im Krankenhauſe zu 
Halbitadt gab, Sie erklärte, 3. 2. 
der Revolution wäre veriproden wor- 
den, da Leute, die 55 Jahre und äl. 
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ter wären, nicht mehr zur Arbeit her— 
angezogen würden; fie aber wäre nun 
ihon 70 Jahre alt und müſſe ihre 
Piliht immer noch erfüllen wie frü— 
ber. Falls fie morgen ihren Poſten 
wegen Schwäche aufgeben müßte, be- 
füme jie übermorgen nicht3 mehr zu 
ejien. (Sch meine, wir fennen dieie 
liebe und treue Perſon. U. R.). 

Nod viel mehr haben die Leute 
unter dem großen Mangel an Stlei- 
dungſtücken und jonitigen Bedarfs 
artifeln zu leiden. Seifen, Fette uſw. 
erhalten jie fait gar nicht. Alle dieie 
Mängel verjuchen die heutigen Madt- 
baber damit zu entichuldigen, daß jie 
jagen, daß es nad) der Errichtung 
der Zeichtinduitrie bejfer werden wird, 
und dab dieſe wiederum erit nach Er- 
rihtung der Schwerinduitrie zur Blü- 
te fommen fann, Das iſt der immer 
wiederholte Schwindel von dem Auf- 
bau, der erit vollzogen werden müßte. 

Seder der Delegierten bedauerte 
beim Beſuch des deutichen Gebletes 
(Halbitad:), daß wir unjer Gepäd 
auf der iiber 30 fm. entfernt gelege- 
nen Babhnitation gelaſſen hatten. 
Tenn gern hätten wir mit unſeren 
Borräten die Not der Bevölkerung 
zu lindern verjucht! 

Als ein Beweis der ungehenren 
Not der werftätigen Bevölkerung mö 
ne nur der aclten, daß der organiſier— 
te Kommuniſt Hermann Wolder, Gal- 
be a. S., Brumlyrweg 49, fein Hemd 
auszog und es einem  notleidenen 
Deutjdren gab, und ziwar mit der Be- 
merfung, er jei einmal Sommmmiit 
geweien, für ihn jei die K. P. D. 
(komm. Partei Dentidylands) nun für 
immer erlediat...... 

Ein weiteres Zeugnis für die hoch 
fapitaliitiiche Wirtichaitsform iit das 
Verſchulden und Zinspflichtigmacen 
der einzelnen Wirtichafisbetriebe. Ich 
hatte oftmals den Eindrud, als ob 
abjichtlidy jeder Betrieb unrentabel 
arbeiten jollte, um Kredit aufnehmen 
zu müſſen. Hierfür iprechen da 
Sowjettgut „Verblud“ und die Ma- 
ihinenfabrit in Noitom, welche ichon 
längere Zeit in Betrieb find und al 
ruſſiſche Muiter gelten. Letztgenann 
tes Werf, welches den Plan nur zu 
66% erfüllt bat, arbeitet nach Aus 
funit der Betriebsleitung unrentabel. 
Auch in der Zandwirtichaft wurde uns 
die Ktreditgewährung als beionderer 
Vorzug der Zuſammenſchließung ge- 
priejen! Als billigiter Zinsfuß war 
4% amgegeben. Hierdurch dürfte 
ihon feititeben, daß die kapitaliſti 
ſchen Nutznießer einen großen Teil 
des Arbeitsertrages für ſich beiſeite 
bringen, Es war mir troß großer 
Bemühungen nicht möglich, die Höhe 
der Berichuldung feititellen zu können. 

Auf Grund des Buches von Karl 
Steuermann „Weltfrieie Welt 
wende” beträgt die Geſamtverſchul— 
dung der ruſſiſchen Wirtichait 78,5 
Milliarden Rubel. Legt man bier den 
billigiten Zinsſatz von 4%, der bei 
derartigen Sirediten der niedriaite iit, 
zu Grunde, jo eraibt fich eine Zin 
belaitung der ruſſiſchen Wirlichaft 
von 6,6 Milliarden Reihsmarf pro 
wahr! Der Weizenpreis des Gutes 
Verblud betrua je Da. 8,19 NM. 
Somit entipricht diefer Zinſendienſt 
in Weizen ausgedrücdt, einer Zinsbe 
laitung von 800 Millionen Dr. Mei 
zen — 1,6 Milliarden Zentner! 

Wenn man diefer Zinslait die Be— 
völferungsziffer von 160 Millionen 


gegenüberjtellt, fo ergibt fid, daß 
je Kopf and Jahr 10 Ztr. Weizen 
für Zinfen aufzubringen find. 

Stinder und Greije find dabei ein- 
gerechnet. .... 

Und ſolch ein Syſtem erdreiſtet ſich 
noch zu jagen, daß es „antikapitali-— 
ſtiſch“ ſei? Jeder Arbeiter ſollte ſich 
doch klar machen, daß auch dieſes Sy- 
ſtem nur zur Verwirklichung der Böl- 
ferverjflavung beiträgt, und es ji) 
nur um eine andere, nod) entjeglichere 


Form des Kapitalismus handelt. 
Was wir deutiden Revolutionäre 


wollen, iſt nicht ein ſolches Zudthaus- 
igitem, heute „Solleftiv“ genannt, 
nein! wir wollen Freiheit! Eine Frei- 
heit, die allein an den ſittlichen 
Grundlagen eines deutihen Zujam- 
menlebens ihre Grenzen hat — zum 
Wohl des Einzelnen und damit des 
gottgewollten Volksganzen! 





Gemeindeleben in Rußland. 
Von ©, D. Rempel, Swift Current. 
(Sortjegung.) 

Wieder mußte ein Ausweg aud) 
über den Fluß gefunden werden, wo 
wir dann bald den Zandiveg erreid)- 
ten, der uns nicht weit hinter den 
Bergen in ein Dorf führte, In die- 
jer Nacht duriten wir nod) eine Ver— 
jammlung bedienen. 

Aehnlich wie dieſer, bat es an 
Hdenteuerlichleiten nicht gefehlt. 
Doc) jo in Gefahr des Lebens waren 
wir auf dieier Reiſe nicht gefommen. 
Der Herr batte uns bewahrt und 
reichlich gefegnet. — 

Erit nach Verlauf von etlichen Ta- 
gen trafen wir uns mit Bruder 
Jeffimow zulammıen, wie e8 berabre- 
det war. Nun wurde die Reiſe weiter 
Landeinwärts aemeinfam in fleinen 
Starawanen gaemadt, Meiſtens wa— 
ren 8 bis 12 ®Berjonen. Nicht jelten 
waren aucd Frauen in der Karawane, 
weldye zuſammen mit ihren Männern 
als Sänger und Sejangichüler große 
Strecken mitfolgten. 

Auf dieſer Reiſe hatten wir in et- 
was weniger als einen Monat, wo es 
immer mehr als 30 Grad Kälte nad 
Neamur mar, mehrere Hundert 
Werſt zurücdgelegt. Auf den meiiten 
Stellen blieben wir nur einen Tag. 
Oftmals waren wir bei Nachtzeit un- 
terivegens, 

An 6 Brüdern hatten wir mit Bru- 
der Neffimomw die Sandauflegung zu 
PBredigern, an zweien zu Evangeliiten 
und an einen al3 Diakon, vollzogen. 

Etwa 25 mal hatten wir vor den 
VBerfammlungen, die mitunter ftun- 
denlang dauernd, geiproden. Es 
bat auch ſolche gegeben, die 15 Stun— 
den dauerten. Ueberall fonnte nicht 
genug gebredigt werden und vielen 
Ortichaften, die uns einluden, mußte 
abgeiagt werden. 

Manche Ortichaften, die wir be- 
juchten, hatten bis zur nädjiten Stadt 
und Eiſenbahn, Sin- und Rüdfahrt 
nerechnet, eine Strede von zehn Ta- 
nereiien. Die Bevölferung dort be- 
ſteht von früher aus unfreimilligen 
Ziedlern, Es find die Nahfommen 
bon Verſchickten der manderlei Ver 
brecher, umter denen es aber auch ſol— 
che gab, die um des Zeugniſſes Jeſu 
willen bierber fir immer verbannt 
waren. 

Allerort fanden wir offene Türen 
für das Evangelium. MWielen und 
großen Erwedungen durften wir bei- 


wohnen. Die Verfammlungen waren 
derart bejucht, daß wir mitunter ein 
Erdrüden befürdten mußten. 





Miſſionsreiſen in Rußland. 


An der Bahnſtrecke Samara-Tajd)- 
fent, gab es um die Zeit des Jahres 
1924 ſchon hin und ber £leine Grup- 
pen Gläubiger, die aber wie die 
Släubigen auf Sireta, entweder gar- 
nicht gejammelt, oder aber, doch im- 
mer noch ohne alle gemeinſchaftliche 
Verbindung waren. Da gab es denn 
außer der Evangelijation unter den 
Völkern auch noch viel Gründungs— 
arbeit zu tun. Es mußten die hin 
und ber in der Zeritreuung lebenden 
zuſammen geführt und zu Einheiten 
verbunden werden. 

Es war unmittelbar nad Neujahr, 
wir waren gerade damit beichäftigt, 
die legten Notrüben zu Syrup zu 
verfochen, da kammen die zwei Brü- 
der Alexej und Nojaromw auf den Hof 
gefahren und jagen, dab der Hunger 
nah dem Worte Gottes unter dem 
Volf derart aroß jei, dab wir unver- 
züglih auf Neilen geben müſſen. 
Wohl oder übel, es gilt jofort den Ab— 
ſchied zu machen und den Schlitten zu 
beiteigen. 

An dem eriten Ort, wo ſchon et- 
liche Gläubige find, wird das Abend- 
mabl unierbalten. Dann gebt die 
Reife weiter landeinwärts jüdöltlicher 
Richtung. Hier iſt das Land ſchön 
und mehr bevölfert. 

Es ging fait ohne Unterbredung 
und bejondere Ereigniſſe von Ort— 
ſchaft zu Ortichaft. Mitunter iſt nad) 
etlicher Stunden Fahrt ſchon wieder 
ein Dorf, wo Halt gemacht und eine 
Berfammlung abgehalten wird, einer- 
lei, ob es bald morgens oder abend3 
it. Much ließen wir uns nicht zu lan- 
ge aufhalten, beionders, weil ſchon 
von allen Seiten dringende Einla- 
dungen an uns ergingen. 

Nach Verlauf von etlichen Tagen 
trafen wir ganz wie von ungefähr 
mit zwei Männern zujammen, die 
bon den Griechen waren, Dieje Män- 
ner hatten vor vielen Sabren in der 
Ufraina gelebt und waren Brüder in 
der Gemeinde geweien. Dann hatte 
die Regierung jie plöglich feitgenom- 
men, verurteilt und bierber in dieſe 
Gegend, wo es damals noch fait feine 
Devölferung außer den dortigen 
Baſchkiren gab, verſchickt. Als die 
uns jahen und erfannten, da wir 
mit ihnen zufammen eines Geiſtes 
Kinder waren, wurden fie hoch er- 
freut. 

Halt möchte man meinen, dab es 
den Nichtern bei ſolchem Urteil nur 
an mehr Bildung müſſe gefehlt haben. 
Tenn, hätten dieje die Geographie 
zur Hand aenommen, hätten man 
diefe, wenn fie dem Lande ichädliche 
Glemente wären, einfach ſüd-weſtlich 
nad Griechenland zurücdgeben laſſen, 
itatt fie hier weit nordöſtlich auf Ko— 
iten der Regierung zu verſchicken. Zu- 
legt hätten die Männer womöglich 
noch foviel Geld aebabt, um die 
Ueberfahrt in die Heimat bezahlen zu 
fönnen. 

Doch iit dieſe Meinung weit nicht 
zutreffend. Die Rolitif des Landes 
ift noch immer von den Berichlagen- 
ſten Rolitifern der Welt geführt wor- 
den, die auch feinen Fehler in ihrer 
Berechnung madıten. 

(Hortjegung folgt.) 








„Freie“ Bibelkurfe 
Beſonders für das Heim! 
in Deutſch und Engliſch 
(Nur $1.00 per Jahr für Druden 
und Bojtgeld.) 
Der Plan: „Durch die Bibel, 
Bud) für Bud“ 

Dig Bibel ijt das einzige Textbuch 
ev. 3. B. Epp, Hesston, Kanſas. 
(25 Sahre lang Bibellehrer gewejen 

in Schulen und Miffion.) 


Neueſte Nachrichten 


— Juneau, Alaska. Wolfgang 
von Gronau kam Montag, den 22. 
Auguſt, Nachmittag von Prince Ru— 
pert hier an. Er wollte nach Cordo— 
va fliegen, aber Funkberichte über 
ſchlechtes Wetter bewegten von Gro— 
nau, hier Halt zu machen. 

— Wien. Der frühere öſterreichi— 
ſche Bundeskanzler Johann Schober 
iſt im Sanatorium Gutenbrunn bei 
Wien im Alter von 58 Jahren an 
einem Herzleiden geſtorben. Obwohl 
er ſeit längerer Zeit leidend war, 
glaubte man, daß der bewährte 
Staatsmann ſich auf dem Wege der 
Geneſung befände. 

Johann Schober war dreimal 
öſterreichiſcher Bundeskanzler und iſt 
neben ſeinen politiſchen Errungen— 
ſchaften hauptſächlich durch ſeine lang— 
jährige Dienſtzeit als Wiener Polizei— 
präſident und Organiſator von Ge— 
ſetz und Ordnung in ſchweren Zeiten 
bekannt geworden. 

Sein letztes großes Unternehmen 
als Vizekanzler und Außenminiſter 
war die Verhandlung einer geplanten 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunion im 
Jahre 1931, die vom feindlichen 
Auslande als eine „Gefährdung des 
europäiſchen Friedens“ befämpft 
wurde. 

Nachdem Schober unter fremdem 
Druck auf den zuſammen mit dem 
damaligen Reichsaußenminiſter Dr. 
Julius Curtius entworfenen Plan in 
Senf formell verzichten mußte, über- 
ſtand er die Folgen diefer demütigen- 
den Niederlage länger als fein reich3- 
deuticher SKtollege. Einige Monate 
fpäter mußte jedoch auch er das Por- 
tefeuille des Außenminiſters, das er 
zwei Jahre innehatte, niederlegen. 

— Batifanitadt. Wie „Dffervato- 
re Romano,” das Organ d. Vatikan, 
berichtet, bat die Somjet-Regierung 
durch Geheimdekret die Liquidierung 
aller Kirchen, Kapellen und Gebet3- 
häuſer in Rußland, mit der Aus. 
nahme von 20, verordnet. 

Diefe „Liauidierung,“ 
Blatt, müſſe bi8 zum 31. Dezember 
1933 durchgeführt jein. Hinzugefügt 
wird, der Erlaß des Defret3 ſei aus 
„borzüglider Quelle“ in Erfahrung 
gebradıt worden. Nac jenem Datum 
follen Vorkehrungen aetroffen mwer- 
den, unter denen für eine „gewiſſe 
Friſt geduldet werden joll.“ 

„Nach diefen Anordnungen,” jagt 
der „Dilervatore Romano“ weiter, 
„wird es den in Rußland in einer 
Zahl von zwei Millionen Tebenden 
Katholiken nur möglich jein, insge- 
ſamt 20 Slirchen zu mieten, von de- 
nen adt den deutichen Katholiken 
zur Verfügung geitellt werden jollen. 

„Die Bolichewiiten haben beichloj- 
fen, ihren diabolifchen Plan eines 
Rampfes gegen die Religion, der bis 





jagt das 
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ins einzelnſte ausgearbeitet iſt, mög- 
lichſt rajch ins Werf zu ſetzen.“ 

Das Blatt erflärt, das Defret jei 
bereit3 von allen Exekutiv-Ausſchüſ— 
jen der Somjet-Regierung promul- 
giert worden, fei aber ſoweit in den 
Zeitungen noch nicht veröffentlicht 
worden. 

— Das dyinefiihe Auswärtige Amt 
in Nanfing wurde von den Behörden 
der Provinz Schanfi benahrichtigt, 
dat alle Verſuche, den Aufenthalt des 
Amerifaners Henry Efvall und jeiner 
beiden Gefährten feitzuitellen, die am 
23. Juli nahe Sianfu ſpurlos ver— 
ſchwanden, erfloglos geblieben jeien. 
Die Befürdtung wird dadurd geiter- 
gert, daß die drei Männer ermordet 
worden find, wird doch berichtet, daß 
Dörfler in der Nähe von Sianfu gae- 
jehen haben wollen, wie die drei Lei- 
chen in einen aufgegebenen Brunnen 
geworfen wurden. Die Leichen find 
joweit noch nicht aeborgen worden. 
Efvall, ein Miſſionar, und jeine bei- 
den Begleiter, befanden fich auf einer 
Automobilfahrt, als fie das lette 
Mal in der Nähe von Sianfu geie- 
ben wurden. 

— Tidreliabinst, Rußland, W. 
Auguſt. Das Transportgericht in 
Tſcheliabinsk, Rußland, bat Die 
erite Xodesitrafe auf Grund des 
neuen Geſetzes, das die Todesitrafe 
für Diebitähle aus Eiſenbahnſendun— 
gen zuläßt, gefällt. Zwei Männer, 
die die Führer einer Bande von Ei- 
jenbahndieben waren, wurden bon 
dem Gericht zum Tode durd; Er- 
ſchießen verurteilt. 

— Rio de Janeiro, 20. Augnit. 
Die Nebellen des Staates Sao 
Paulo haben die rechte Flanke der 
Negierungsarmee bei Bury ange: 
ariffen und zurücdgeichlagen, doc 
fonnten die Regierungstruppen, nad) 
ſchwerem Kanıpfe ihre Stellungen zu— 
rück erobern. 700 Rebellen wurden 
gefangen genommen. 

— Güttingen, 20. Auguſt. Admi— 
ral Sans Zenfer, der in der Schlacht 
am Sfagerad das deutjche Linienſchiff 
von der Tann fommandierte, iſt im 
Alter von 63 Jahren in einem hiefi- 
gen Ganatorium geſtorben. Von 
1924 bis 1928 war er Chef der 
Reichsmarine. 

— Sioux City, Ja., 17. Auguſt. 
Polizei und Sheriffsbeamte ſchlugen 
einen Angriff von 450 ſtreikenden 
Farmern des Staates Jowa auf die 
Viehöfe der Stadt heute früh ab. 

Mit Knüppeln und Baditeinen be- 
waffnet, jtürmten die Farmer die 
Viehhöfe, nachdem über zwanzig mit 
Vieh beladene Zaitautos ihre Bloda- 
defette durchbrochen hatten u. auf den 
neuen, in die Stadt führenden Zand- 
jtraßen vom Lande her in die bud)- 
ſtäblich ausgehungerte Stadt gefom- 
men ivaren. 

20 Silfsiheriffs und ein Nomman- 
do von 25 Poliziſten jchlugen fie zu- 
rüf, al3 die Farmer den Verſuch 
machten, das foeben abaelieferte Vieh 
wieder zurüd zu bringen. 

— Epringfield, Ill. 19. Angnit. 
Der Marſch der jtreifenden Bergleute 
auf Taylorville, der, wie uriprünglich 
befürchtet, zu Blutvergiehen fiihren 
werden, icheint den Charafter eines 
aroßen Sonntagsichul - Pidnids an- 
nehmen zu wollen. 

Während nämlich 10,000 jtreifende 


Srubenarbeiter geitern Abend adt 
Meilen von Taylorville fampierten, 
beichlofien die Bergleute des Ortes 
freiwillig, dem Wroteititreif gegen 
das neue Zohnabfommen beizutreten. 

Anstatt dab es zu Neibereien zwi— 
ihen den jtreifenden Arbeitern und 
den Streitbrechern fommt, wird es 
heute ein großes Verbrüderungsfeit 
geben, 

— Nom, 17. Ananit. Ungefähr 
130,000 Tonnen von Staliens 
Kriegsſchiffen werden vom 25. Auguit 
ab aus Griinden der Erjparnis und 
einer durchgreifenden NReorganijation 
der italientichen Flotte aus dem 
Dienit gezogen werden. Es find dies 
zwei Schlachtichiffe, 3 fchwere Kreu— 
zer, neun leichte Kreuzer, 25 Yeritörer 
und ein Dutzend Unterſeeboote, die 
alle veraltet aber immer noch inner— 
halb der Altersgrenze ſind. 

Die Mannſchaften dieſer Schiffe 
werden abkommandiert, doch werden 
die Schiffe nicht ſofort verſchrotet. In 
dieſem Zuſtand werden ſie als ein 
Tauſchgegenſtand dienen, wenn die 
Weltabrüſtungskonferenz ihre Unter- 
bandlungen in Genf im Serbit wie- 
der aufnimmt. Spezielle Beamte 
werden an Bord der Schiffe zurüd- 
aelajien, um fie vor der Berichlecdhte- 
rung zu bewahren. 

— Dünemarf erhielt Mitteilung 
vom Ständigen Internationalen Ge— 
richtsbof im Haag, er habe Normwe- 
aens Geſuch abſchlägig beichieden, 
dab; er die dänischen Beamten in dem 
von Norwegen beſetzten Küſten— 
jtreifen der Inſel Srönland an der 
Yusübung ihrer Bolizeigewalt ver- 
hindern möge. 

Die däntiche Zeitung Berlings- 
fe” bemerft dazu, die Enticheidung 
des Meltgerichts ſei den Dänen will- 
fommen, aber fie jet zu erwarten 
geweien, weil fein Juſtiztribunal 
der Welt eine andere Entſcheidung 
hätte abgeben fünnen. 

Im Pariſer ſtädtiſchen Beritei- 
aerungsamt bat fich ein nicht alltäg- 
licher Vorfall ereignet. Ein Käufer 
hatte zufammen mit alten Möbel- 
ſtücken auch einen verichlilienen Pol— 
ſter eritanden, den er aber wegen 
jeines geringen Wertes beim Ver— 
lalien des Gebäudes wegwarf. Meh- 
rere Jungens bemädtigten ſich des 
Polſters und die Kinder fanden in 
deſſen Innern zu ihrem größten Er- 
itaunen 100 Banfnoten zu je 1000 
Franks. Die Frage, in weſſen Eigen- 
tum dieſer foitbare Fund übergeht, 
it noch nicht aeflärt. 

— Die Beziehungen zwiſchen 
Deutichland ımd feinem Nachbarn 
im Diten laſſen auch auf wirtichaft- 
lihem ®ebiete jo aut wie alles zu 
wünjchen übrig. Seit 1925 befinden 
fih beide Sander im Yollfriege mit- 
einander. Wenn es Deutichland nun 
auch nicht alänzend geht, jo fann es 
dieſen Zuitand immer nod) bejjer er- 
tragen als Polen. 

Polen bat fich durch feine „eigen- 
artige” Sandelspolitif durdhaus ins 
eigene Fleiſch aeichnitten. 

- Am 7. Inli verſchied nadı kur— 
zer Krankheit der langjährige Bor- 
jißender des Heimatbundes Dftpreu- 


hen, Oberpräfidialrat a. D. von Haj- 
jel. Nach mebrmaliger amtlicher 


Tätigkeit in den Oſtprovinzen in der 






31. Auguſt 


Vorfriegszeit widmete er fich nad 
Kriegsende ausichlieklich der politi. 
ſchen Aufbauarbeit Djtpreußens und 
machte den Heimagrund Dftpreußen 
zu einem der wichtigſten deutichen 
Ditfaftoren. In ihm verliert der 
Heimatbund einen jeiner bedeutend. 
iten Oſtpolitiker. Die Anteilnahme 
bon meiteiten Kreiſen beweiſt auch, 
welch großer perſönlicher Werticät. 
zung Oberpräſidialrat von Haſſel 
ſich erfreute. 

— Der Gefängnisdirektor dieſer 
berüchtigſten Strafanſtalt der Welt 
Sing-Sing, des modernſten ameri— 
kaniſchen Zuchthauſes, bildet ſich nicht 
wenig ein auf d. vorbildlichen Sicher. 
heitsmethoden, die in feiner Anitalt 
jeden Ausbruch verhindern fönnen 
und follen. An Einbruh bat in 
Sing-Sing noch niemals jemand ge- 
dacht. Um fo arößer war das Er. 
itaunen des Direktors, als er eines 
Morgens die Entdedung madte, da 
ihn aus ‚jeinem Ponzerſchrank im 
Arbeitszimmer 300 Dollar geitoh- 
len worden waren. Der Panzer. 
ichranf war in tadellofer Arbeit „ge 
öffnet“ worden. Endlich haben aud 
die Sträflinge von Sing-Sing ein. 
mal etwas zu Tacden..... 

— Gegen die Zulaſſung der Ukra— 
iner zur Weltausitellung in Chicago 
haben verschiedene Staaten pro. 
teitiert, da die Ufrainer feinen eige 
nen Staat haben. Auf die ükraini— 
ihen Proteſte hin hat Waſhington 
beichlofien, die Ufrainer zur Aus 
ſtellung zuzulafien und mit anderen 
Nationen gleichzuitellen. 


Hausbphone Hausphone 
27473 55 693 


Dr. Clanfien: Dr. Oellers 


Chirurgie, Geburtshilfe, Innere Kranlk⸗ 
beiten. 
612 Bond Bldg., Winnipeg. 
— Bhone 26 724 — 
Sprechſtunden bon 2 — b. 


Dr. N. J. Neufeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Krankheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave., — Teleph. 88 877 
Rinnipeg, Man. 
Sprechſtunden: 2—5 nachmittags, 
und nach Vereinbarung. 


Dr. Geo. B. MeTavil) 


Argt und Operateur 
— Spricht Deutſch — 
X-Strahlen- und elektriſche Ve⸗ 
handlungen und Quarts Mer- 
cury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 62 876 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 


Zr. DH. Herichfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt beutid. 

Dffice 26 600 Rei. 28 158 


576 Main St., Ede Nlerander | 
BRinnipeg, Man. 


























Dr. L. J. Weselall 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Winnıpeg, Mau. 
Office · Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 58 261 
Bediegene Arbeit garantiert. 
bei Bequeme Zahlungen. 
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Nerven: 


feidende haben in Taufen- 
u Deren bei allgemeiner Ner: 
benſchwäche, Schlafloſigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenichmerzen, uſw., mo alles 
periagte, in der garantiert giftfreien 
Ematojan-Kur“ eine legte Hülfe ge: 
funden. (6⸗wöchige Kur $3.05). 
Broihüren und Dankesſchreihen 
umfonjt von Emil Kaiſer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Mocheſter, N. 9. 
+ + 
grankenſchweſter erzählt, ‚wie man 
gut jchlafen kann und die Gaſe 
benommen werden. 


Die Krankenſchweſter V. Fletcher 
jagt: „Magengaſe füllten mid) jo an, 
daß ich nicht ſchlafen konnte. Ein 
göffel voll Adlerifa entjernte alle 
Safe und ich kann jegt wieder gut 
ſchlafen. 

Führende Drogiſten: 
In Morden, Ven Allen. 
In Winkler, Nitikman, Sirluck & 
Safeer. 
In Hague, I. A. Friefen n. Sons. 














— Man hat wohl ſchon davon ge- 
hört, daß Kapitäne jemanden in 
ferne Welten entführt haben, den 
umgekehrte Fall aber dürfte doch 
eine fleine Seltenheit daritellen: 
Ein, dem jpanifchen Tabaftmonopol 
gehörendes Schiff hatte ſich unlängſt 
an die Verfolgung eines Schmugg- 
lerſchiffes gemacht, das auch jchliep- 
lid) geitellt wurde. Der Stapitän jeß- 
te ein Bott aus und beitieg es mit 
einem Offizier und mehreren Ma- 
trofen, um fi) zu dem Schmuggler 
rudern zu laffen. Dort fam er aud) 
an, kletterte an Bord — und wurde 


nicht mehr gejeben. Denn der 
Schmuggler ſetzte plößli feine 


Maihinen unter Dampf, 
Hödittempo los und entfam im 
Dunfel der einbrecdhenden Nadıt, 
mitjamt dem jpaniichen Kapitän — 
ehe das ſpaniſche Schiff folgen konn— 
te, Auch eine hohe Belohnung, die 
man auf den Yang diejes Schmugg- 
lerſchiffes jegte, bat den entführten 


fuhr im 


Kapitän nod nicht zurückbringen 
können. 
— Ottawa. Die britiſche Reichs— 


wirtſchaftskonferenz in Ottawa, auf 
die wochenlang die Blicke der ganzen 
ziviliſierten Welt gerichtet waren, 
ging, Samstag, den 20. Auguſt zu 
Ende. Es wäre wohl verfrüht, heu— 
te ſchon von einem Erfolg oder Miß— 
erfolg der Konferenz zu ſprechen, 


da fie naturgemäß vorläufig über 
papierene Abkommen zmijchen den 
einzelnen Teilen des Britenreiches 


nit hinausgefommen iſt. Ob und 
wie ſich dieſe Sandelsverträge in 
der Praris zum Wohle des Gejamt- 
reiches auswirken werden, wird ſich 
et in Zukunft zeigen müſſen. 
Handelsverträge können zwar Weg- 
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weier zu neuen Bahnen des in- 
ternationalen Wirtſchaftsverkehres 
ſein, doch ſind es letzten Endes 


ſtärkere Kräfte — man möchte faſt 


ſagen, eherne weltwirtſchaftliche Ge— 
ſetzte —, die den Güteraustauſch 


von Land zu Land beſtimmen. 
Zwölf Vertragsentwürfe 
ſind das papierene Ergebnis der 
anſtrengenden Beratungen, der kri— 
tiſchen Spannungen und der man— 
nigfachen Reibungen, die feine Illu— 
ſionen über die Intereſſengegen— 
ſätze und die oft weit auseinander 
gehenden Verſchiedenheiten zwiſchen 
den einzelnen Reichsteilen aufkom— 
men ließen. 


Dieſe „Abkommen müſſen erſt 
noch von den Parlamenten der in 
Frage kommenden Länder ratifi- 


ziert werden, bevor ſie Rechtskraft 
als Handelsverträge erhalten. Selbit- 
veritändlich wird zwiſchen die nicht- 
britiiche Stonfurrenz, die an dem 
einen oder anderen der genannten 
Länder interejjiert it, eifrigſt be- 
itrebt jein, Sich auf die neue inner- 
britiſche Sandelspolitif einzustellen. 
Es wäre ferner vollendete Torbeit, 
wenn man annehmen wollte, Die 
Importhäuſer und Yabrifanten in 
Canada oder Südafrika, in Groß— 
britannien oder Auſtralien würden 
nun aus idealitem Batriotismus jid) 
einjeitig auf das britifche Neich feit- 
legen und alle Möglichkeiten billi 
gen Ginfaufs oder gewinnbringen 
den Verkaufs in anderen Ländern Jıd) 
entgehen laſſen. Man wird die jich 
Darbietenden günſtigen Chancen, die 
ich aus den neuen Verträgen ergeben, 
vielleicht einer Probe unterziehen, 
aber deswegen nicht ohne weiteres 
vorteilbafte Sandelsbeziehungen ab 
reisen laſſen. Oder glaubt jemand, d. 
Ganada nur deswegen, meil eine 
Wirtichaftsfonferenz in Ottawa tag 
te, gewiſſermaßen mit einem 
Schwertſtreich ſeine Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten, zu 
Deutſchland, Frankreich uſw. durch 
ſchneidet? Großbritannien iſt an 
den Bandel mit Rußland, Argenti 
nien und Deutichland jtärfitens inte 
rejiiert. Südafrika hat mit Deutich 
land einen Sandelsvertrag geichloj- 
jen, demzufolge es deutiche Waren 
mit den nämlichen VBorzugszöllen be- 
legen muß, mit denen es britische 
Einfubrwaren begünitigt. 
Martham, Ont., Bor eini- 
gen Wochen war der in Deutichland 
geborene Kandidhaftsgärtner Fritz 
Heidner bierber berufen worden, 
um im Muftrag des Stadtrats die 
Anlegung eines alpinen Gartens fir 
die Stadt zu fberwaden. Nach 


—* 


Anſicht einiger hieſigen Veteranen 
nahm der Garten jedoch die Um— 
riſſe eines deutſchen Unterſtandes 


an. Als Heidner einen Springbrun— 
nen aufſtellte, erklärten die Vetera- 
nen, dab deſſen Verzierungen eijer- 
nen Kreuzen glidyen. Dieje äußeren 
Zeichen der verhaßten Deutichen ver- 
jetten die Canadier in große Wut. 
Hundert Mann ſtark rotteten fie ſich 
zuſammen und ſtürmten gegen den 
„deutlichen Unteritand“ an. Heidner 
wurde gefangen genommen und Die 
„eilernen Kreuze“ wurden zeritört. 
Dann wurde dem Künſtler Zeit ge- 
aeben, innerhalb fünf Minuten die 
Stadt zu verlajjen, widrigenfalls... 
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Keine Apothefermedizin. 


Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — E3 kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 
Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gs iſt aus reinen, 


heilträftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält keine ſchädlichen 
Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


In vorgefchrittenen Jabren 


tannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit 
bleiben durch den Gebraud von 


$orni’s 


Alpenkräuter 


| Es ftärft Deine Verdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 








Nur durch Spezialagenten geliefert, 


Man jchreibe an 


Dr. 


2501 Waſhington Blod. 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada gelieiert. 


Ghicago, ZIL. 
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Heidner reijte ab. 

— Wien. Mit 81 gegen 80 Stim- 
men bat der öiterreihiihe Na— 
tionalrat das Lauſanner Anleihe— 
Protokoll ratifiziert. 

Nach dem Protokoll erhält Deiter- 
reich eine vom Völkerbunde vermit- 
telte Anleihe von $42,000,000, Der 
größere Teil der Summe wird zur 
Stonvertierung von furzfriftigen No- 
ten verwandt werden, die im Beſitz 
der Banf für internationalen Zah— 
lungsausgleid) find, ferner zur Um- 
wandlung von Vorſchüſſen der Bank 
von England in langfriſtige Obli- 
gationen. 

Die Abitimmung folgte mehreren 
Wochen von beftigen Debatten und 
VBerichleppungen. Die Sozialiſten 
verdammten die Anleihe als ein 
weiteres Glied in der Kette der fa- 
pitaliſtiſchen Berjflavung Deiterreich3 
und die Großdeutſchen befämpften fie, 
weil eine der Bedingungen Verzicht 
auf Anſchluß an Deuticdland für 
weitere 20 Sabre it. 
Blackburn, Gnaland. Die 
große Baumwollinduſtrie Englands 
it von einem Generalitreif bedroht, 
der 500,000 Arbeiter in Mitleiden- 
ichaft ziehen würde. Die Zentralbe- 
börde des Verbandes der Tertilge- 


werfichaften der nördlichen Counties 
bat beichloiien, einen Aufitand, be» 
ginnend am 27. Auguſt, anzuord- 
nen, falls bis dahin die bejtehenden 
Jwiitigfeiten iiber eine neue Lohn- 
abmacjung nicht erledigt find, 

— Der japanische Generaltonful in 
Schanghai behändigte dem Bürger- 
meilter Wu Teh Chen eine energifche 
Proteitnote, in welcher er die Anjchul- 
digung erhob, die chinefiichen Terro— 
riiten liegen den anti »- japanifchen 
Boytott wieder neu aufleben. Dazu 
fonmte, dab die Bewegung aud) von 
chineſiſchen Sandelsfammern unter- 
itiigt werde. Die chineſiſche Preſſe 
leiſte der Bewegung Vorſchub durch 
die Veröffentlichung von Artikeln, in 
denen zu Feindſeligkeiten gegen Ja— 
pan ermutigt werde. Der General- 
fonjul gab der Befürdtung Ausdrud, 
die Lage jei dazu angetan, eine 
äußerſt ernite Gejtalt anzunehmen, 
falls die chinefiichen Behörden nicht 
imitande fein follten, die Boykott. 
Agitatioren unter jcharfe Kontrolle zu 
bringen. 

Bekanntlich war es der anti-japa- 
niiche Boykott, der zu den erniten 
Kämpfen zwiichen Sapanern und Ehi- 
nefen im Raum von Schanghai 
führte, 











"The Scientifi 
i 
ending of 
Otner Nature’ 
Products make 
My efficiency 
Possible” 


ei KE E No * 





Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, 
Leber und Darm. 


Zuſammengeſtellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: 
zerſtopfung, Inverdaulichfeit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervoſität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Zuſtand des 
Blutes berrübren. 
Vor dem Gebrauch zu ſchütteln. 

Dofis; Einen großen Eplöffel voll 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entiprechend. 

No. 12878 Proprietary or Patent Mes 
dicine ct 

Alloholiſcher Anhalt 9 Prozent. 

Der Preis ift $1.25 per Flafche portos 
frei. Da wir ein beionderes Ablommen 
mit den Beſitzern dieſer „SNeeno Herb 
Tonic“ (Keeno Kräutermedizin) getrofs 
fen haben, fo fönnen wir fie als Ausnah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
unsere Lejer verlaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 


auch bei Dir die erhofften Refultate der Behandlung zeitigen. 


Beitelle jie heute noch. 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Manitoba 





Vertreter für Eſſer County, Ontario: 


John Neufeld, 


33 Foundry Street, 


Leamingtoen, Ont, 


Müprige Bertreter werben geſucht. 
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Driüren im Magen, 


Verdauungsbeichwerden und bei Waflerfucht brasihe man 


Kröfers Quell Sprudel Salz 


(No. 1492 Prop. or Pat. Med. Act) 


ein unentbehrliches Mittel bei chron. Darmfatarrh, Blähungen, bei 


krankheit und Waſſerſucht. 


Es iſt ein befanntes Blutreinigungsmittel. 


— Preis $1.00 — 


Hergeitellt bon 


J. ©. Kröfer, Steinbadh, Man, 


Auch zu haben bei: 


X. Kröfer, 807 Saul Str., Winnipez. 
Vogt Bros., Steinbad, Man. 
P. P. Neufeld, Waifenamt, Altona, Man. 





— Franffurt a. M. Der füd- 
deutihe Nadiofender bradte im 
Rundfunf ein Interview mit Reichs— 
fanzler von Rapen über die Lage im 
Saarbeden, wo er jeine furzen Feri— 
en berbradite. 

Wie der Kanzler erflärte, iſt die 
Stimmung an der Saar -einhellig für 
eine baldige Wiedervereinigung mit 
dem Reich. Diejes fällt um jo mehr 
ins Gewicht, als im Nanuar 1935 
unter den Beſtimmungen des Ber- 


failler Vertrags eine Bolfsabitim- 
mung stattzufinden bat, die ent- 
fcheiden wird, ob das Saargebiet 


wieder an das Weich zurüdzufallen 
bat, oder ob es Frankreich zuge- 
iprochen werden ſoll. Das Refultat 
kann in feiner Weije zweifelhaft fein, 
da die Saar-Bewohner jede Gelegen- 
beit benußen, um ihre Treue zu 
Deutichland zu befunden. 


— Die durd ein Fener in Manila, 
Philippinen-Inſeln, vernichtete Je— 
fuiten-Univerfität, die dinen Wert 
von $2,500,000 hatte, wird fofort 
durch eine neue erſetzt werden, mie 
bon der Verwaltung des Ordens be- 
fanntagegeben wurde. 


— Tarent. König Victor Ema- 
nuel fam zur Beſichtigung der italie- 
nifchen Flotte, die ihre größten See- 
manöver jeit dem Weltfriege zum Ab- 
ſchluß gebracht hat. Die Flottenbe- 
wegungen zeiaten, dab Scifftrans- 
porte von den Slolonien Tripolis und 
Cyrenauia nad) dem Golf von Tarent 
nur unter riefigen Koſten möglich fein 
würden. Fünf von 15 Transport- 
ichiffen aus Tripolis unter jtarfer 
Eskote, ſowie ein Schlahtihiff, ein 
10,000. Tonnen - Kreuzer und zahl» 
reiche fleinere Kriegsſchiffe wurden 
bei dieſem Seekriegsſpiel vom 
„Feind zum Sinken gebracht.“ 

Um den Flottenmanövern möglichſt 





den Schein von Wirklichkeit zu geben, 
wurden auch verborgene Funkappara— 
te, Spione und falſche Schiffstrans— 
porte in Dienit geitellt. 


Einhundert Kriegsſchiffe und bier 
Flugzeuggeſchwader bradıten die Mit- 
telmeermanöpver mit einer Nevue vor 
König Victor Emanuel zum Ab- 
ſchluß. Der König befand fih an 
Dord der Naht „Aurora,“ die Pre- 
mier Muffolini gehört. Die Mann- 
ihaften der Kriegsſchiffe waren in 
Parade aufgeitellt und bradten ein 
dreifahes „Via il Re!“ (Lebe der 
König) auf den Monarchen aus, 


— Der Nord-Djten Manitobas 
murde bon einem wütenden Wald— 
brande heimgeſucht, jo daß die ganze 
Luft voll Rauch war, auch über Win- 
nipeg. Starfe Regen haben die beite 
Löſcharbeit vollbracht. 


— Drei Meroplane flogen von 
New Morf ab, um den Atlantiichen 
Dean nah Europa hin zu über- 
fliegen. Es waren 12 Perſonen in 
diefen Flugzeugen. Nur der eine 
Meroplan fam ganz in Neufundland 
an. Der eine landete im Nebel und 
zertrümmerte ganz, ohne daß die 
beiden Flieger einen förberlichen 
Schaden davon trugen. Der andere 
mit 2 Sliegern wurde auch beim Lan— 
den beichädigt, konnte aber repa- 
riert werden, ımd er iſt dann ſpäter 
abgeflogen mit Oſlo, Norwegen als 
Biel, doc haben die Flieger das 
Ziel nicht erreicht und man befürd- 
tet, daß fie ihren Tod in den Wo- 
gen des Atlantic gefunden haben. 
Der dritte Neroplan mit der fliegen- 
den Familie Sutchinfons und 4 Be- 
gleitern wartet auf beſſeres Wetter, 
um ihren Etapenflug anzutreten über 
Labrador, Greenland und Island. 


— Wie verlantet, joll Beter Be- 





Palete und Geld nad) Rußland 


Geldſendungen zu den „Torgfin” Läden. 
Beitellungen auf Pakete durch den Torafin iverden jebt auch ausaeführt bon 


der Voſylotſchnaja Baſa, Moskau. 
ihm zuſchicken ſoll 


Der Empfänger kann ſelber beſtimmen, was man 


Kleiderpakete 
No. 9. 20 Meter engliſche Leinwand, 80 cm. breit und eine gute Wolldecke. Preis 
— seen B0.40 
No. 10. 5 Meter Muslin (Wollenſtoff), dunkelblau, Damenhalbſchuhe aus Lein 


wand auf Gummiſohle, Damenfilzhut, Damenhemd, Damenſchlüpfer, 2 


paar Damenſtrümpfe und 3 Schnupftücher. 
Verlangen Sie die neue Vreisliſte. 


Preife in 1.5.4. Dollar angegeben. 
794 Alexander Ave. 


G. A. Giesbrecht 


Preis mit allen Unfoiten $8.00 
Muſter werden nad Wunſch zunelandt. 


Winnipen, Man, 


Telepbon 87 152 


rigin, der Leiter der Duchoboren, re» 
figniert haben. Er fitt ja im Ge- 
fängnis. Finanziel steht die Ducho- 
borenorganijation vor dem Zujam- 
menbrud), wie es weiter verlautet. 

— Das nene Gejek in Deutſchland 
iiber politiiche Unruhen hat 5 Nadı- 
folgern Hitlers die Todesitrafe ein- 
gebradt. Das hat die Lage in 
Deutichland jehr vermidelt, denn 
Hitler hat befannt gegeben, daß die 
Befreiung der 5 die Ehre der Nazis 
bedeute, dadurch iſt der Kampf voll 
angelagt, und die Paraden in Beu- 
then, wo das Gericht abgehalten 
mar, und wo die 5 wegen politifchen 
Mord figen, fetten ein, und wie's 
icheint, wird die Polizei nicht aut 
mit der Lage fertig. Man glaubt 
aber nicht, dab es zur Sinrichtung 
fommt, weil der Mord eine Stunde 
nad) in Strafttretung des neuen De- 
frets geſchah. Möglich iit aber, daß 
fie beanadigt werden. 

— Der Streif der Minenarbeiter 
in den Vereinigten Staaten, hat doch 
Blut verusjacht, ein Toter und 7 Ver- 
wundete gab es beim Zujammenitoß 
mit der Polizei. 

In Ganora, Sasf., mußte die 
Bolizet wieder eine Nadtenpro- 
zeſſion der Duchoboren aufbrechen, 4 
Mann und 10 Frauen famen ins 
Gefängnis. Wenn es jo fort gebt, 
jind bald alle Duchoboren in Canadas 
Gefängniſſen. 

— Im Sturm und Gewitter wurde 
legte Woche der Farmer William 
Dutton, bei Birtle, Man., vom Blitz 
erichlagen, auch mehrere Pferde in 
der Gegend, ein großer Stall brann- 
te nieder. 

Der Mayor von St. Boniface 


erfranfte auf einer Reiſe nach dem 
Weiten und verichted in Regina. 
Santiano, Chile. Im gan- 


sen Lande wurde Belagerungszu- 
ſtand proflamiert. Diejer Schritt folg- 
te der furzlebiaen Revolte von 400 
Studenten der Ehile-Univerfität. Die 
Negierung erklärte, die Einführung 
von Kriegsrecht jet lediglich eine Vor- 
fihtsmahnabme. 

Vufareit. Hier wurde ein 
Kontraft unterzeichnet, nach dem ein 
ichweizer Bankenkonſortium Rumäni- 
en eine Anleihe von 50 Millionen 
Zchmweizerfranfen zu 415 Prozent 
Zinſen auf zweieinhalb Jahre gewäh— 
ren wird, 


Umſchau 
Die Deutſche Bibelſchnle in Winnipeg 


Die Errichtung der vielen Bibel— 
Ichulen unter unierem Volk, der An 
Drang zu denielben und die Vermwen- 
dungsmöglichfeit der dieſe Schulen 
abjolvierten und Scmeitern 
zeigen, dab dieje Arbeit von dem Se- 
aen Gottes begleitet iit. Wir balten 
es fiir nötig, die Arbeit in unferer 
deutichen Vibelichule in Winnipeg zu 


Brüder 


erweitern umd vom 3. Oftober d. |. 
an den Unterriht auch am Tage zu 
erteilen. Der Mbendunterricht be 


amnt am 15. September. 
Jünglinge und mander 


Manchem 
Nungfrau 


maa es auch fir ihr perjönlidhes Le 
ben von höchſtem Werte jein, ihr Wii 
fen zu bereihern und zu vertiefen und 
aöttlihen Wortes 


in den Schat des 








’ 31. Auguſt 


eingeführt zu werden ſamt der Be. 
feitigung in der unentbehrlihen Mut. 
teripradie, um das Ermworbene auf 
dem Felde der ınneren Miiiton, zu— 
nächſt in der Familie, dann in Sonn. 
tagsichulen uſw. zu verwenden. 

Wir gedenken in dem vor ung [ie. 
genden Schuljahr in 2 Klaſſen zu ar- 
beiten. Sollten ſich Schüler melden 
mit entipredyender Vorbildung für 
höhere Klaſſen, jo dürfte auch eine 
dritte Klaſſe errichtet werden. Der 
Lehrplan iſt dem Brogramım der an. 
deren Bibelihulen angepaßt. Im 
nächſten Jahre werden die Brüder 4. 
D. Peters und %. CE. Thieken den 
Unterricht an der Schule erteilen. 

Anmeldungen zum Eintritt in die 
Bibelichule find an Lehrer 9. 8. 
Peters, 49 Gallagher Ave. Winnipeg, 
zu richeten. 

Die Schulleitung. 
Bläschen im Geſicht. 


„Das Geſicht meiner Tochter war 
mit kleinen Bläschen bedeckt, die nach 
Gebrauch von ſechs Flaſchen Forni's 
Alpenkräuter verſchwunden find,“ 
ſchreibt Herr Vitus N. Maier aus 
Chicago, Ill. Indem dieſe zuverläſ— 
ſige Familienmedizin auf die Aus— 
ſcheidungsorgane wirft, den Stuhl. 
gang reguliert und den Harnfluß er- 
böht, hilft jie die Unreinheiten im 
Körper auszufcheinden. Sie wird 
ausichlieglihh von Lofalagenten, die 
bon Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Chicago, Ill., ernannt find, aeliefert. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 


Peieitint Schmerzen in Muskeln 

und Knochen. 

Männer und Frauen, die an Rheu- 
matismus oder Nervenjchmerzen lei- 
den, werden in Nuga-Tone eine qro- 
be Hilfe finden. Diele großartige 
Medizin bejeitigt aus dem Körper 
alle Gifte, die in den Musfeln, Ner- 
ven oder Knochen Schmerzen berur- 
lachen. Es gibt auch den ſchwachen 
lebenswichtigen Organen neue Kraft, 
ttärft die ſchwachen Nieren und madıt 
Ihren Körper itarf und geſund. 

Sie fünnen Nuga-Tone im Drug- 
Store befommen. Wenn der Drogiſt 
es nicht hat, bitten Sie ihn, etwas da- 
bon bei jeinem Großhändler au be 
ſtellen. Verweigern Sie Nachahmun— 
gen. Seien Sie ſicher, daß Sie Nu— 
aa-Tone befommen, feine andere Me- 
dizin tit fo aut. 





Das Herz eines Mannes wurde burd 
Magengaſe zum Stiffitehen nebradit. 


MW. 2. Adams wurde nach den Mahl 
zeiten jo von Gas angefüllt, daß das Hera 
aufbörte regelmäßig zu ſchlagen Adlerila 
beſeitigte alle Gaſe und jett ißt er jede 
Speife und fühlt fich geſund. 


Führende Drogiiten: 


In Morden: Ben Allen, Drogiit. _ 
In Winkler: Nititman, Cirluf & Safeet. 
In Hague, J. A. riefen u. Sons. 


"| 





Eine Strickmaſchiene 
(Auto-Rnitter) 
noch fehr aut erhalten, für möfßigen 
Preis zu verfaufen. Anfragen richte 
man an: J. R. 
Rundſchau Publ. Sause 672 Ar- 
lington St., Binnipeg Man. 
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Mennonitifche Yundfhan. 








Rarmer! Benöti ıen Sie 


Jahre bringen kann? 


und jenden Sie ums 
was wir wollen, 


164 GRAIN 














The Success Grain Co. 
LIMITED 


jeden Gent, 
Wir befißen ein der Neuzeit angepaftes Kommiſſions— 
geihjäft md fpezialifieren in Blatform-Verladungen. 

Stellen Sie Ihre Getreideverladungen anf uns ans 
den Berladungsichein mit 
it einen Verſuch zu machen. 
Im befriedigt zu fein, ihiden Sie an 


S-U-C-C-E-S-S 


EXCHANGE BLDG. WINNIPEG, MAN. 


— — u - — 


den Ahnen Ahr Getreide in Ddiejem 


Ihren Anordnungen. Alles 








a nn J) 





— John N. Machray, Schatmei- 

fer der Manitoba Univeriität, 
fiegt ſchwer krank darnieder, und 
auf jeinem Stranfenlager wurde er 
arretiert fiir den Diebitahl von $47,- 
451.37 von den Geldern der Uni- 
verſität. Die Bücher der Univerſi— 
tät werden weiter unterſucht, denn 
es hat ſich ſeit Jahren angeſammelt. 
Soweit iſt klargeſtellt, daß von den 
„Endowment Funds“ in der Höhe 
von $1,600,000.00 heute nur noch 
$100,000,.00 exiſtieren. 
Machray war auch Schatz- 
meiſter der Anglikaniſchen Kirche von 
Ruperts Land, Man., und jet 
fommen auch die Bücher der Kirche 
zur Unterjuchung, und da bat es fid) 
ihon herausgeitellt, dab die Rech— 
nung einen Fehlbetrag von $1,250,- 
000.00 aufmweilen. Auch St. Nohns 
College in Winnipeg joll betroffen 
fein. 


Sohn U. 


Die Weizenpools Werden von 
der Regierung unterititt, daß fie 
arbeiten werden fönnen, wie fie es 
letztes Nahr aetan. 

— (Gin weiterer Zuſßammenſtoß 
mit den Minenarbeitern in SL, U. 
S. A. bat ihon 100 Bermundete zu 
verzeichnen. 

— Japan hat weitere Truppen in 
Shangay gelandet, und man be- 
fürdtet neue Zuſammenſtöße der 


Umfonft 


erteile ich jeder Dame 
einen guten Nat bei 
.- fi * 
Weißfluß. 
Jede Dame wird eritaunt 
und mir dankbar jein. rau 
N. Sebaner, Stettin. 2. 36 
Friedrich-Ebertſtraäße 105, 
Deutichl. (Porto beifiigen) 





+ 


Armeen. 

— Der Führer der ſpaniſchen 
Monardiiten im letzten Aufitand 
wurde zum Qode verurteilt, dann 
aber von der Negierung begnadigt. 

— 200,000 Tucharbeiter in Eng- 
land haben einen Streif angetreten. 

— Die Original » Handidhrift von 
Abraham Lincolns berühmter Gettys— 
burg:Rede wurde in Springfield, 
Illinois, durch den Anwalt der Be- 
jiterin, Frau Marg. O’Serron, zum 
Kauf ausgeboten. Das Schriftitiid 
war mit anderen Andenfen in den 
Beſitz der Frau O'Herron durd Lin— 
colns Sohn gelangt, der ihr mitge— 


teilt hatte, das Manuſkript ſei an 
dem Tage verſehentlich zu Hauſe 
geblieben, jo daß Abraham Lincoln 


genötigt war, auf der Eijenbahn- 
fahrt nadı Gettysburg die Nede von 
neuem, ımd zwar auf Umichlagspa- 
pier, niederzufchreiben. Für das 
ausgezeichnete Gedächtnis jpricht die 
Tatſache, dab die zweite Nieder- 
schrift bis auf einige Unterichiede in 
der Interpunktion mit der urjprüng- 
lihen Faſſung genau übereinitimmte, 

- Wie nenlich befanntgegeben 
murde, wird auf dem Gelände der 
Chicagoer Weltausstellung ein Turm 
von 2063 Fuß errichtet werden, der 
43,000 000 £oiten wird. Vier Per— 
ſonenzüge follen jede Stunde 4000 
Bejucher auf eine Ausfichtsplattform 
bringen. 

— Der befannte Südpolarforſcher 
Shakleton hat bei Gelegenheit eines 
ihm zu Ehren veranitalteten Feſtes 
ein schönes Befenntnis abgelegt. 
„Wir haben,” fo jagte er, „oft Au- 
genblide erlebt, wo alles ſchwarz 
und furchtbar vor unjeren Augen 
war: dann haben wir unjere Ret- 
tung einer höheren und ſtärkeren 
Macıt als der unjrigen anvertraut. 
Melcher Leiter, welcher Führer hät- 
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181 Fort Street 





Winnipeg Motors 
(John F. 
Telephon 94 037 


Voth) 
Winnipeg, Man. 








te uns auch helfen können, wenn wir 
oft nicht wußten, was der folgende 
Tag uns bringen würde? Dort am 
Südpole haben wir an dieſe höhere 
Macht glauben gelernt, und es ijt 
billig zu befennen, dab wir nod) dar- 
an glauben, nachdem wir heil und 
gefund in unier liebes Vaterland 
zurückgekehrt find.“ 

— (in großes, meilenweit ficdht- 
bares Denfmal für 73,367 britijche 
Soldaten, weldye in der Somme- 
ichlacht gefallen waren, wurde am 1. 
Auguſt zu Ibiepval eingeweiht in 
Segenwart der Würdenträger Franf- 


reichs und Englands. Der Prinz 
bon Wales jagte in jeiner Rede: 
„In der ganzen Welt find, wo im- 


mer unsere Armeen fäampften, Die 
Namen unjerer Toten einzeln einge- 
tragen. Solange wir jener Namen 
eingedenf find, werden fie zu einer 
bejjeren Zivilifation anregen, in der 
man Sich bewußt iit, daß das einzige 
Glück einer Nation nur in dem Frie— 
den und dem Wohlergehen der gan- 
zen Welt gefunden werden fann. 
Möge dies die Botichaft fein, die wir 
durch diejes Gedenken von unjern 
Toten auf zufünftige Generationen 
iibertragen.“ 

— Die Störung. Liſzt fpielte 
einmal am Zarenhofe. Der Zar un- 
terbielt fich unterdejien jehr laut, jo 
dal; Lilzt aefränft in feinem Spiele 
innebielt. Als der Yar das merkte, 
jagte er freundlich berablafiend zu 
dem Künſtler: „DO, bitte, fpielen Sie 
nur weiter, ftören mid) gar 
nicht.“ 


Sie 





Quartier 


au haben in der Nähe der Normal- 


schule, paſſend für jolche, die jich jelbit 
beföitigen wollen. 

Marg. Kröfer 
518 William Ave. Teleph. 89 890 


Winnipeg, Man. 














Ich verjende 


Nio Kaffee, per Pd. ...ureresenesseee 256 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 80c 
Cantos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28c 
Kamaica Kaffee, per Pfd. . 80c 
Bogota Kaffee, per Pd. . 35€ 
80c 
Gerditet in Bohnen oder gemahlen. 
Oben genannter Kaffee grün, 2c bils 


Tiger 
Bei einer Beitellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 
fee iſt die Kracht frei. 
Neis 10 
Weißes Schmalz, 50 Pfund anna. $5.08 
6. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. Winnipen, Man, 
Telephon 93 822 





— Der Verteidiger des ruſſiſchen 
Dr. Gourguloff, der den franzöfiichen 
Präſidenten ermordete und dafür zum 
Tode verurteilt wurde, hat ein Ge— 
fuch eingereiht, den VBerurteilten 
unterfuchen zu lafjen, da feine gei- 
tige Lage fich noch bedeutend ber- 
ichlechtert babe. Sein Weg wird piel- 
leicht ins Irrenhaus gehen. 





Pfd --- 50: 


Blumen 
für alle Zwede 
Hochzeitsbukette, — Tranerfränge 


OSBORNE FLORISTS 


Office-Phone 44 000 — 128 Osborne 
Haus-Phone 52742 — 792 Magnus 
Manager: JACK KURTZ 














Pad = Siedlungsdienft. 

Familien und Einzelperfmen, 
denen e8 darum zu tun ift, auf 
Land zu gehen, erhalten Aus. 
funft und Nat, wenn fie fih an 
eine der folgenden Adrejjen wen- 
den: 


Canadian Government Land Settle- 
ment Branch, 


169 Notre Dame Ave, E., Winnipeg: 


District Superintendent of 
Colonization, 
Canadian Pacific Railway, 
Winnipeg, Man. 


Canadian National Railways, 
Colonization Department, 
Room 100, Union Station, Winnipeg 











A. BUHR 


Dentſcher Rechtsanwalt 
bieljäbrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 
Dffice Tel. 24 968, Nei. 88 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





D. A. Dyck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-Neparaturen und Gold-Mrbeit 
werden fauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren dur die Poſt. 











Schr entiprechendes 
Onartier 
im Bentrum von Winnipeg findet 
man in dem neu remontierten Saufe 
Rilh. Löwen, 39 Martha St. 
Zimmer zu verrenten auf furze und 
lange Zeit, ebenfalld Betten für 1 
Tag und mehr, 
Meine Hilfe bei Einfäufen in der 
Stadt jedem zu Dieniten. 





Geldſendungcu und Pakete nach Rußland. 


Pakete 
Speck 3fg., Reis 
Speck 1%la., 


Europätiche 
Zchweineichmalz 3kg., 
Schweineſchmalz 1%elg., 


Pakete durch „T 


Leinwand 10 Meter, Flannel 
Leinwand 5 Meter, 

Geldiendungen zum 
des Empfängers it, 
ich Geld in bar zum Torgjin u. 


„Zorglin“ 


10 Meter, 
*lannel 5 Meter, 


bon mo ſich felbige die Ware jelber einfaufen müfjen, 


Breije in 1.5.4. Dollar. 


2fa., Zuder 1fg. $8.50 
Neis 1fg., Zuger Yalc. $4.60 
Torglin“. 
Baummwollenitoff 20 Meter $10.00 
Baummollenitoff 10 Meter 55.40 


Wo immer ein Torgſin-Laden in der Nähe 


ſchicke 


. P. FRIESEN 


178 Burrows Avenue 


+ 54 087 
(Im DOften von der Main Street) 


Winnipeg, Manitoba 


— Mostan. Die Nahrungs 
mittelrationen für ausländiſche Fach— 
leute, die bier im Dienjt der So— 
wjetregierung tätig find, wurden 
durd; eine Fürzliche Verfügung um 
die Hälfte gefürzt. Die Einheimijchen 
hatten ſchon jeit einiger Zeit einen 
allgemeinen Nahrungsmittelmangel 
zu beflagen, doch wurden die Aus- 
(ander im Regierungsdienit nicht da- 
von. betroffen. - Obwohl die Menge 
der fir Ausländer erhältlichen Nah— 
rungsmittel verfiirzt wurde, find die 
Leute mit den Sauptivaren, ausge— 
nommen Butter, noch gut verjorgt 
und kommen immer nod) bejjer durd) 
als der ruſſiſche Durdichnittsbürger. 
Die Preiſe blieben unverändert. 

— New Vork. Die Lindberahs 
haben wieder einen Jungen. 

Ein zweiter Sohn wurde dem be- 
fannten Flieger Charles A. Lind— 
bergb und jeiner Frau, genau fünf- 
einhalb Monate, nachdem das erite 
Kind entführt und ermordet wurde, 


f 


|Trud zu Ihren ] 
Dienften 


Stehe bei Umziügen mit meinem 
Trud für mäßigen Preis zur Verfü— 
gung. Bin auch bereit außerhalb der 
Stadt Dienste zu tun. Liefere aud) 
Kohlen und Hola. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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geboren. Mutter und Kind follen 
wohlauf jein. 

In einer formellen Erflärung, die 
in NewYork durch jeinen Anwalt, 
Colonel Henry Bredenridge ausge- 
geben wurde, macht Charles Lin“ 
bergb nur furz von der Geburt Mit- 
teilung umd fordert dann Preſſe und 
Deffentlichfeit auf, ihn und feine 
Familie in Frieden zu lajjen. 

— london. enter meldet aus 
Peking, daß in Mufden eine riefige 
Feuersbrunſt ausgebroden ift. Es 
läuft das Gerücht um, daß der Brand 
von dinefiihen Freiwilligen in Zivil 
angelegt worden iſt. Wie aus dine- 
jiicher Quelle mitgeteilt wird, werden 
die ſtrategiſch wichtigſten Punkte 
Mukdens von japaniſchen Tanks be— 
ſetzt gehalten, die die von allen Sei— 
ten anſtürmenden chineſiſchen Frei— 
willigen in Schach halten. 

Wie weiter gemeldet wird, ſollen 
die Chineſen die wichtigſten Stellen 
der um Mukden liegenden Hügelket— 
ten bejeßt haben. Die Japaner ha- 
ben zahlreiche VBerhaftungen von ver- 
dächtigen Perſonen vorgenommen. 

— LeMars, Jowa. Die große 
„Farmer's Union” von Jowa ver— 
kündigt durch ihren Präſidenten Mi— 
lo Reno, daß der große Verkaufs— 
ſtreik der Farmer des Mittelweſtens, 
in Jowa, Nord- und Sid Dakota, 
ein voller Erfolg ilt. Der Abjat von 
sarmproduften wurde fajt völlig un- 
terbunden, ımd nur ganz wenige 





Der Mlennenitifche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ uni „apoftoliichem 
Blaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebumden, der in feiner 
aller Richtungen unferes Volles und in feinem Hamje fehlen follte. 


Kir 
reis per Exemplar portofrei 


ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
B. Der große Katechisnus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Brei per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 


Nundidhan 


Bublifbing HSonfe 





weiteren Arbeit. 


An: Rundihau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


Poſt Office 


Etaat oder Provinz 


Steht hinter Deinem Namen der Bermerf, daß „bezahlt bis 1933 7 
Dürften wir Did; bitten, es zu ermöglidien? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Danf! 


— Bestellzettel — 


1. Die Mennonitiide Rundſchau ($1.25) 


2. Den Ehriftliden Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen bejtellt: $1.50) 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Beigelegt 





lege 
Note“ ein. 


Bitte Brobenummer 
Name 
Adrefie 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
„Bank Draft“, „Money Order”, „Erprei Money Order“ 
(Bon den 1.5.9. auch perſönliche Schechs.) 


frei zuzuſchicken 


oder „Boital 


Adreſſe ift wie folgt: 








31. Auguſt 1938, ' 


x 





Robin 


— 


Hood 


FLOUR 


Brot aus Robin Hood Mehl ift des 


Kup H oo mild 
3» 


umııkD 


Arbeiter beiter Freund, 





Laſtautos mit Farmerzeugniſſen fom- 
men unter der Bewadung bon 
ichwerbewaffneten Beamten in die 
Marftzentren. 
Ale Straßen, 
führen, 
bewadt, 


die in die Städte 
iverden von den Farmern 
die teiweiſe mit Gewalt 
dafür jorgen, dab die Landwirte 
ihre Erzeugnijje behalten und nichts 
nad) den Märkten jchiden. 

Der Streik jteht unter dem Zei— 
chen „höhere Preiſe.“ Reno behaup- 
tet, daß tatjächlidy ſchon jegt für 
Erzeugniſſe aller Art, insbejondere 
aber auch für Vieh, höhere Preiſe 
geboten werden. 

In Siour Eity, Jowa, haben die 
Milchfarmer einen Streif begonnen, 
weil fie eine hundertprozentige Er- 
höhung des jegigen Mildhpreijes 
fordern. 

— Madrid. Hunderte von Lu— 
rusautomobilen standen außerhalb 
des Modelo-Sefängnijies, in dem ſich 
viele Vertreter der jtolzeiten jpani- 
ihen Familien jeit der monard)i- 
itiihen Nevolte in Haft befinden. 

Der Herzog von Medinaoeli und 
der Herzog der Infantado, zivei der 
ülteiten Ariſtokraten des Landes, be- 
finden fih unter den Gefangenen. 
Es wird geihägt, dab 1100 Betei- 
ligte an dem Aufitande im Gefäng- 
nis jißen. 

— Amerifaner un. andere Auslän- 
der in Sao Paulo, Brafilien, die ſich 
dort jeit Beginn der Revolte gegen 
die Regierung des Präfidenten Var— 
gas in Rio de Janeiro im Belage- 
rungszuftand befinden, werden Ge- 
legenbeit haben, am 27. Auguſt das 
Land zu verlafjen. 

— Sao Panlo, PBrafilien. Die 
Streitfräfte der Rebellen im Staate 
Sao Paulo haben die wichtige Stadt 
Farina, mehrere hundert Meilen ſüd— 
weſtlich von hier, bejegt und bedräng- 
ten weiter die Bundestruppen in je- 
ner Gegend. Die Meldung fam aus 
dem Hauptquartier der Konititutiona- 
liſten. 

Japan hat einen ſcharfen Pro- 
teit gegen weitere tonzetrationen von 
Sovietmilitär an der mandichuri- 
ichen Grenze eingereiht. Die ganze 
Qage dort jcheint jpigt jich zu einem 
neuen Brande, 

— Im Sireife Lisfo, Polen, waren 
IInruben ausgebrochen, die zu einem 
blutigen Abſchluß geführt haben. Der 
Kreis iſt von Militär und Polizei be- 
jegt. Die Polizei verhaftete ca. 200 


Berjonen im Wlter von 17 bis 65% 
Sabren. - Die polnische Preſſe m 
iuchte aus dieien Unruhen einen za 
kommuniſtiſchen Aufruhr zu Tonftege = 
ieren. Das geichab, um im Auslande = 
den Eindrud zu eriweden, als ob m 
der Weitufraine der Bolſchewisnn 
herriche. Zurzeit herricht im Kreiſe 
Ruhe. Es find auch ükrainiſch 
geordnete bingefonmen, um fid 

iiber die Lage zu unterrichten. Die 
wahren Nachrichten iiber diejesg Er 
eignis werden in der ukrainiſchen 

Preſſe immer von der Zenfur be 

ſchlagnahmt. Autbentijches iiber die = 
je Unruben erfübrt man aus der 
Preſſe nicht. x 

— Winneion, Paraguay. De 
erwählte Präfident Euſebio Ayla 
erflärte, aucd wenn er Krieg im 
Streite um das Chaco - Gebiet Ad 
eine Torheit betrachte, wiırde Para = 
guay ftch nicht ohne Kampf Bolivien“ 
ergeben. Als Beweis für friedlide= 
Sefinnung jedod) werde er als jene 
erite Handlung bei Uebernahme de 
Amtes die Deputiertenfammer auf 
fordern, den 1929 in Waſhingte 
unterzeichneten Berjöhnungsverteag 
und Paraguays Beitritt zum Wel 
gericht vorbehaltlos zu ratifizieren, Zi 

- Stiel. Bergungsarbeiter bez 
gannen mit der Arbeit, das Vrad 7 
des verjunfenen deutichen Segelſchul— 
ſchiffes „Niobe“ in flaheres Waſſc— 
zu ſchleppen, um es Tauchern zu = 
möglichen, die Leichen der Opfer Dee 
Kataitrophe zu bergen. # 

Die „Niobe“ verjant im lekienze 
Monat bei einer plötzlichen Bö mil 
einem Verluſt von 69 Menſchenleben 
Möglicherweife wird das Wrad nad 
Stiel geichleppt werden. 

— Korfn. Der Prinz von Wal 
und jein Bruder, Prinz George, ſi— 
mit einem Flugzeuge von Venebig 
bier eingetroffen, um die britiſ— 
Mittelmeerflotte zu injpizieren. CE 
begaben ſich nad) einem ſtürmiſch 
Empfang an Bord des Flagaidi 
„Queen Elizabeth.“ 

In Venedig haben die Prinzen Des 
Dogenpalait und andere hiſtoriſg 
Bauten befichtigt. Später beſucht 
fie den Lido-Strand und machten EEE 
Sondelfabhrt auf der Yaqune. 

— Ron Berlin wird mitgeteilt, 
offizielle Kreife iiber Präfident Se 
vers Annabhmerede erfreut jeien, DE 
ionders über die Andeutung & 
möglichen Revifion der Kriegsſch 
den, 
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